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guscre heutige Nummer umfaßt 10 Seiten und eine Bei-
A«s dem parlamentarischen Bericht der sozialdemokrat.

hchitagsfratkion.

I 3:
Doppelte Moral.

gm Juni 1903 erschien im „BerlinerTagblatt "

Artikel des Oberst G äd ke , in dem es u . a . hieß :
„Nach der bei uns herrschenden Auffassung ist 'das Ver-

Ijältnis persönlicher Treue des Heeres zu seinem
z« g-herrn ein besonders heiliges ; es bildet für das Offi -

zierkmps einen Teil seiner Berufsehre . Nach der Begrün¬
dong der Maßnahmen des Herrschers zu forschen , ist nicht
Accht noch Aufgabe des Heeres ; in schweigendem Gehorsam
ist es nur ein Vollstrecker seiner Befehle, für die nur er die
Verantwortung trägt . Mit ihrem Leben hat die Truppe das
«eben des Herrschers zu decken , den geschworenen Fahneneid
mit ihrem eigenen Blute zu besiegeln. Kein Zweifel , gegen
diese Wicht hat das serbische Heer schwer gefehlt . Doch gibt
cs eine andere, ebenso heilige und erhabene Pflicht wie die
persönliche Treue gegen den Kriegsherrn , eine noch ältere
Plicht sogar ; denn sie ist uns bereits mit unserer Geburt
geworden . Das ist die Bürgerpflicht gegen unfern Staat ,

I gegen das Vaterland , von der der Treueid gegen den Mon-
Kirchen uns niemals entbinden kann."tLberst Gädke wurde wegen dieser Ausführungen vor

Ehrengericht gestellt , das Ehrengericht erkannt auf
ltziehung des Titels und der Uniform , weil

lngeklagte „Anschauungen über die Pflichten des Offi -
ßorps verhxeitet hat , die sich mit dem unbedingt ge-

Treueib nicht vereinigen lassen " ."
9hm erinnert Oberst Gädke in der Freitagsnummer

ies „
'S e r I i n e r Tageblatts " an die Rolle, die die

-reußisch-deutsche Heeresleitung in der jungtürkischen
LWersrevolte gespielt hat .

»Der Zufall fügte es , daß diese Empörung unter der gei-
rn Leitung gerade der Männer vor sich ging , die im

tzreußischen Heere ihre Ausbildung empfangen und an den
, khranschauungen des preußischen Offizierskorps sich gebildet
Wen . Sie haben die ihnen anvertrauten Truppen , die
chr« Treueid gleichfalls vergaßen , mit sich fortgerissen, sie
4egen ihren Herrn und Sultan geführt und
diesen etwas unsanft von seinem Kalifenchron herunter -
Vzogen. In jenen bewegten Tagen eilte der Militärbevoll -
>Wigte des Sultans in Berlin , Major Enver Bey , in
seia Heimatland, um als eines der jungtürkischen Häupter
^ Revolution gegen seinen Kriegsherrn zu

^-»rganisi eren . Dann kehrte er harmlos zurück ,
ob nichts geschehen , und hat ungehindert Zutritt

Vden Spitzen des deutschen Heeres , ja selbst
. »« m deutschen Kaiser . Eine ganze Reihe der eid -
^ üchigen Offiziere werden in das preußisch « Heer

i ‘ Mitteten und geehrte Gäste des preußischen Offi -
pcrkorps sein . Der preußische Generaloberst Freiherr von
der Goltz Pascha besuchte seine meineidigen türkischen

, sfreunde , um das türkische Heer zu reorganisieren , ohne da-
l ^ idj anscheinend in der Oeffentlichkeit schwerwiegende

eifel über die Denkungsweise des Offizierskorps hervor-
^Olrufen. Ein hoher General und Korpskommandeur , Mah¬

mud Sch e w k et Pascha , der seine einflußreiche Stellung
der Gnade des Sultans verdankte und ihm daher mehr

als ein einfacher Regimentskommandeur zu besonderer
Sebenheit verpflichtet war , >hat das eidbrüchige Heer be¬

st und -den Widerstand der Sultantruppen mit blutiger
, ^ enge niedergeworfen . In seinem Stabsquartier Saloniki
'Fracht er ohne Gewissensbedenken seinen gefangenen Kriegs-

ln - Jetzt kommt die Nachricht , daß dieser selbe Mahmud
ölet Pascha vom deutschen Kaiser mit einer Einladung

den deutschen Kaisermanövern beehrt worden ist. Der
kineidige" Offizier wird der persönliche Gast des -deutschen
fecs sein !"

Recht richtet Oberst Gädke demnach nach diesen
ührungen an den gegenwärtigen Chef des Militär -

stetts die Worte : „Bin ich ehrlos , sosind die
Sitzen des preußischen Heeres gleichfalls

Io § . Bin ich aber nicht ehrlos , so war das ehren-
hiliche Verfahren der Jahre 1903/04 ein Akt schand -

iker Willkür "
, denn die deutsche Armee ehrt offi-

„ Männer , die ihren Fahneneid gebrochen
x » ben .

I

kommt uns natürlich nicht darauf an , die Heiligkeit
" Unverbrüchlichkeit der unter dem Drucke der Gewalt

Pasteten militärischen Treueide zu verteidigen . Wir
- ^ an der Hand der Tatsachen nur fest, daß die herr¬

je Klasse offen oder im -geheimen bereit ist , alle Treu -
ru brechen, die ihre Machtentfaltung behindern, und
das deutsche junkerlich-kapitalistische Regime den
rächen in der Türkei Beifall zollt. Der Klüngel , der

in der „Kreuzzeitung " und in der „Deutschen
Tageszeitung " und nicht weniger in der liberalen
Presse die ethischen Untersuchungen Kautskys und
G o r t e r s verdammte , weil sie die Wandelbarkeit der
moralischen Anschauungen festgestellt hatten , liefert nun
selbst den Beweis , daß er bereit ist , auch den „verruchten"

Eidhruch zu rechtfertigen , wenn diesen die Interessen der
Herrschenden erfordern . Der Eidbruch im Interesse der
Herrschenden ist m o r a I i s ch , der Eidbruch im In¬
teresse der Masse ist unmoralisch , das ist das leitende
Prinzip der junkerlich- kapitalistischen Moral .

Herr Gädke irrte nun , als er glaubte , man dürfe Treu¬
eide brechen , wenn die Interessen des Volkes es so erfor¬
dern -sollten , und darum wurde er verurteilt . Es ist
etwas anderes , wenn der Padtschah von Leuten abgesetzt
wird , die den deutschen Fabrikanten die Tuchlieferungen
für die türkische Armee zuschanzen , als wenn jemand den
Kadavergehorsam der deutschen Armee erschüttern will, auf
dem doch die ganze Macht der Bourgeoisie und der Junker
beruht .

Das Scback’scbe Dreieck.
Der Deutsch-nationale Handlungsgehilfen -Verband verbrei¬

tet ein an seine Vertrauensmänner gerichtetes Flugblatt , in dem
der Berbandsvorsteher Reichstagsabgeordneter Wilhelm Schack
folgende Dastellung über die ihm zur Last gelegte Triole -Affäre
gibt :

Vor einiger Zeit habe er für feine an Schwermut leidende
Frau mit ihrem Einverständnis Line Pflegerin und Gesell¬
schafterin gesucht , die unter den durch die Krankheit gegebenen
Umständen natürlich in einem anderen als dem sonst allgemein
üblichen Verhältnis zu dem Ehepaar stehen sollte . Dabei sei
ihm, wie er zugebe, ein leicht mißzuverstehender Ausdruck un¬
tergelaufen , für den er sich bereits bei der betreffenden Dame
entschuldigt habe. Es sei richtig, daß die Staatsanwaltschaft
sich mit der Sache befasse . Er selbst habe um möglichste Be¬
schleunigungdes Verfahrens gebeten, um eine gerichtliche Klar¬
legung herbeizuführen . Bis diese erfolgt sei, müsse er eine
weitere öffentliche Erörterung der Affäre ablehnen.

Merkwürdig ist, daß in dem Briefe , den Schack an die Dame
gerichtet hat , die er engagieren wollte, mit keinem Wort er¬
wähnt ist, daß seine Frau an Schwermut leide. Der Satz in
dem Schackschen Briefe : „ Wir wollen mit der jungen Dame,
die wir suchen, das Leben und die Freuden der Liebe , ihre
Schönheiten in allen Teilen gemeinschaftlich genießen in körper¬
licher und seelischer Gemeinschaft" , ist nicht leicht mißzuverstehen,
wie Herr Schack naiv meint , sondern im Gegenteil sehr leicht
verständlich .

Aus Berlin schreibt man uns noch : Das Sodom und
Gomorrha , das durch den Fall des antisemitischen Reichstags-
abgeordneten Schack enthüllt worden ist , mag Sittenpredigern
ein erwünschtes Thema liefern , aber politisch ist die Sache von
dieser Seite gänzlich uninteressant . Geschlechtliche Abnormitäten
und Verirrungen absonderlicher Art hat es immer gegeben , und
toeder kann eine bestimmte Gesellschaftsordnung für sie verant¬
wortlich gemacht noch Wert und Bedeutung der Persönlichkeiten
nach ihnen bemessen werden. Was aber der Affäre Schack ihren
persönlichen und Zeitcharakter gibt, -das ist der Mißbrauch
des offenen Arbeitsmarkts zum Zwecke perverser
Prostitution . Durch den Annoncenteil der Zeitung , in dem ehr¬
liche Arbeit geboten und gesucht wird , soll ein Mädchen „nicht
über 21 Jahre " gegen Wohnung , Kost und Geldentschädigung
für vier Wochen zum Objekt geschlechtlicher Orgien ange-
worben werden. Alle sentimental verstiegenen Phrasen der
„Triole "-Briese können über die geschäftliche Brutalität des

Zeitungsinserates nicht hinwegtäuschen. Hier wirbt nicht
schwärmerisch entartete Liebe um die Gunst des ersehnten Drit¬
ten im Bunde , sondern es soll gekauft und verkauft werden , oder
richtiger — nicht gekauft, sondern bloß gemietet werden. Ist die
vierwöchige Dienstzeit um , wird der Lohn ausbezahlt , die Wege
scheiden sich — und nächstens gibt es vielleicht ein neues Inserat .

Sittenstrenge Literarhistoriker pflegen nicht wenig über den
Dichter Gottfried. August Bürger zu schmähen , dessen Verhältnis
zu seiner Frau Dorette und ihrer Schwester Molly, wie wir
lesen , allen guten Sitten Hohn sprach. Aber wie spießbürgerlich
solide , wir hätten beinahe gesagt ehrpusselig, mutet dieser Drei¬
klang der guten alten Zeit an gegenüber dem Triolentum der
neuen Aera ! Man hielt zueinander , rieb sich in Leidenschaft und
Verzweiflung aus , bis der Tod den unentwirrbaren Knäuel in
tragischer Weise löste . Der Fall Schack wirkt nicht tragisch , son¬
dern nur im höchsten Grade skandalös. Das Neueste vom Neuen!
Dieses Ehepaar , das durch Inserat ein gemeinsames Rcisever-
haltnis sucht, schlägt selbst den Eulenburg -Rekord . Und genau
wie in den Eulenburgaffären nicht die Tatsache der Perversität
selbst , sondern die Ausnutzung sozialer Machtver¬
hältnisse zur Befriedigung perverser Gelüste, das eigentlich
und unbedingt Verdammungswerte war , genau so liegt es im
Falle Schack. Die Polizei war schon auf der richtigen Fährte ,

als sie den Herrn -. Reichstagsabgeordneten als Mädchenhändler
verhaftete , nur daß der Mädchenhandel für den eige¬
nen Hausbedarf noch nicht strafbar ist .

Vielleicht wäre aber eine lex Schack nötiger als eine lex
Heinze ! Zum mindesten darf man erwarten , daß Herr Schack ,
wenn er schon nicht Objekt der Gesetzgebung wird , demnächst auf-
hört , ihr Subjekt zu sein . Sicher darf und soll man nicht die
Bekleidung öffentlicher Aemter vom Verhalten ihres Trägers
im Schlafzimmer abhängig machen , sicher muh auch der Kampf
gegen geschlechtliche Verirrungen humanerweise unter möglichster
Schonung der Personen geführt werden , und politische . Gegen¬
sätze dürfen dabei keine Rolle spielen. Dafür darf man dann
aber auch verlangen , daß diese Personen ihr Privatleben nicht
aus dem Halbdunkel hervortreten lassen , das ihm so Wohl tut ,
daß sie nicht fremde und schon gar nicht irgendwie von ihnen
abhängige Leute mit ihren Zudringlichkeiten belästigen und
ihre Brunst nicht auf den offenen Markt tragen . Herr Schack ,
der echt deutsche Tugendwächter und Umsturzbckämpfer, hat
gegen dieses Gebot gefrevelt, und wenn er nun , wie zu erwarten
ist, sich beeilt, zu verschwinden, indem er sein Mandat niederlegt
und aus dem politischen Leben scheidet , so ist das Wohl für alle
Teile das beste. .

*

ist im 2 . weima rischen Wahlkreis Eisenach-Dermbach
gewählt. Er erhielt 1907 in der Hauptwahl 6985 Stimmen ,
Genosse Leber . Jena 7875 , der Nationalliberale 6089 . der Frei -
sinnige 2049 Stimmen . In der Stichwahl siegte Schack mit 9884
Stimmen gegen Leber, der 9509 Stimmen bekam .

*
Anläßlich der Enthüllungen über die Affäre des Reichstags¬

abgeordneten Schack ist es wohl angebracht , daran zu erinnern ,
daß sich bei der Kaufmannsgerichtswahl in Stuttgart im
Jahre 1907 die deutsch-nationale Ueberhebung und Anmaßung
sogar soweit verstieg , daß Herr Schröder , der damalige Beamte
des Deutsch-nationalen Verbandes in einer der Versammlungen
dem Zentralverbande der Handlungsgehilfen gegenüber sich den
Ausdruck leistete : „ Ihr Josephsohn (Vorsitzender des Handlungs -
gehilfenverbandcs) reicht unserem Berbandsvorsteher Schack
moralisch nicht bis an die Knie."

Das „Berliner Tageblatt " bemerkt : Wir hatten das ganze
Material einschließlich der zwischen „Herrn Triole " und der
jungen Dame gewechselten Briefe schon vor fünf Wochen in
Händen. Wir hatten von einer Veröffentlichung aber Abstand
genommen, weil wir grundsätzlich der Meinung sind , daß derar¬

tige Dinge , soweit sie rein persönlich sind und das Privatleben
eines einzelnen Mannes und einer Familie angehen , nicht vor
die Oeffentlichkeit gehören. Wir -hatten allerdings angenommen,
der Schäker Schack werde selbst die Konsequenzen ziehen und un-

auffällig , aber möglichst schnell von der politischen Bildfläche ver-

schwinden . Nachdem wir uns in dieser Annahme getäuscht und

nachdem die ganze schmutzige Geschichte nun doch publik geworden,
müssen auch wir sie registrieren .

Schack beurlaubt? !
Wie der Borstand des deutsch -nationalen Handlungsgehilfen -

Berbandes mitteilt , hat der Berbandsvorsitzende, Abgeordneter
Schack um Beurlaubung von seinem Posten bis zur gerichtlichen
Klarstellung seiner Angelegenheit gebeten. Der nachgesuchte Ur¬
laub ist ihm erteilt worden.

Neueste Nachrichten.
keine Hbrüatimg .

Berlin , 8 . Sept . Der ersten vor längerer Zeit er-

gangenen unverbindlichen Anregung Englands bezüglich
der ' Abrüstung sind keine neuen Jnitiativversuche gefolgt,
sodaß der Aeußerung des englischen Premierministers rn
der gestrigen Parlamentssitzung , England habe die Jnitm -
tive ergriffen , keine aktuelle Bedeutung zukommt.

Ver scbvreckiscke Generalstreik .
Stockholm , 8 . Sept . Die Stadtbehörden und die

Strahenbahngesellfchaft Stockholm benutzen die Gelegen-
heit, den Arbeitern drakonischepersönlicheKon -
trakte vorzulegen. Die Straßcnbahngesellschaft setzt
auch die Löhne herab . Die Arbeiterpresse stellt den Boy -
kott der Straßenbahn in Aussicht . Die Arbeits -
einstcllung in den Betrieben des Arbeitgeberverbandes ist
unverändert .

Amerika uncl kanacla .
London, 8 . Sept . Aus Toronzo wird gemeldet, daß

dort zwei Soldaten des 48 . Hochländer-Regiments , die eine
amerikanische Flagge vom Hause einer amerikanischen Fa¬
milie herabgerissen hatten , zwar dem Richter vorgeführt ,
aber straffrei entlassen wurden . Der Richter meinte : was
brauchen wir die -Streifen und Banner auf britischem
Boden. Ter Verteidiger der beiden Soldaten hatte gel¬
tend gemacht , sie hätten aus Patriotismus gehandelt. Man
sehe die amerikanische Flagge viel zu häufig auf , kana¬
dischem Boden.
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Seite 2.
Politische (Übersicht.

Betrügereien in der Heeresverwaltung .
Durch Zufall sind in Königsberg , wie schon mitgcteilt ,

raffinierte Betrügereien beim ostpreußischen Trainbatail¬
lon entdeckt worden. Bei der Versteigerung von ausran¬
gierten Dienstpferden ließ im vorigen Jahre der Wacht¬
meister Schmiedecke, dem bei der Auktion die Rolle eines
Auffichtsbeamten ( !) zugeteilt war , durch Mann¬
schaften sechs Pferde unter dem wahrheitswidrigen Vor¬
geben , diese Tiere wären schon verkauft , beiseite füh¬ren . Dann schlug er diese Pferde ohne Vorwissen seines
Vorgesetzten an Käufer los . Auf die Anzeige des Serge¬anten Petrat wurde gegen Schmiedecke eine Untersuchung
eingeleitet , die aber für unredliche Manipulationen des
Angeschuldigten keine Anhaltspunkte lieferte ; denn die
Bücher ergaben, daß für sämtliche zum Verkauf ausgestellte
Pferde Bezahlungen eingegangen waren . Schmiedecke
sollte nur wegen vorschriftswidrigen eigenhändigen Ver¬
kaufs der sechs Pferde , der als Ungehorsam angesehen
wurde, bestraft werden.

Bei diesem Prozeß kam nun ein jahrelang verübter
umfangreicher Betrug ans Tageslicht . Ein Zeuge , der ein
Pferd von Schmiedecke gekauft hatte , erzählte : Als er an
dem betreffenden Auktionstage auf dem Kasernenhose er¬
schienen sei , hätte ihn Schmiedecke gefragt , ob er ein Pferd
kaufen wolle . Als er dies bejaht hätte , hätte ihm Schmied¬
ecke ein Pferd vorgefllhrt , für das er 150 Mk. bezahlen
sollte . 100 Mk. hätte er an Schmiedecke entrichtet, das
übrige Geld hätte er dem Zahlmeister geben sollen .
Schmiedecke hätte an dcw Pferd eine 16 gezeichnet und
dann das Pferd dem Zahlmeister vorgeführt . Vom Zahl¬
meister hat Zeuge noch 4 Mk. herausbekommmen, was ihn
sehr in Erstaunen setzte , aber Schmiedecke habe ihm gesagt,das würde schon stimmen.

In dieser Weise ist der Betrug auch in anderen Fäl¬len
^
verübt worden. Die Mlitärkasse erhielt von dem

Erlös zahlreicher verkaufter Pferde immer nur einen ge¬
ringen Teil . Und anscheinend war der Verkauf der Pferde
auf diese Weise doch , „ vorschriftsmäßig " vonstatten ge¬gangen.

Dieser Zeuge, durch den der Schwindel aufgedecktwurde chatte in der Voruntersuchung die Unwahrheit ge¬sagt , um den Wachtmeister zu retten . Dieser hatte ihn
nämlich vorher ausgesucht und ihn gebeten, ihn nicht un¬
glücklich zu machen . Unter seinem Eide bequemte sichder Zeuge aber doch dazu, die Wahrheit zu sagen, worauf
Schmiedecke sofort verhaftet wurde. Als dieser sah , daß
nichts mehr zu retten war , gab er noch seine Freunde an ,die ebenfalls den Militärfiskus in der geschilderten Weise
betrogen hatten . Es wurden verhaftet der WachtmeisterAlitas und der Sergeant Riech, während der Kantinenwirt
frech nach Amerika floh.

. Dieser Tage wurde den Dreien der Prcyeß gemacht .Sie hatten sich wegen Unterschlagung, wissentlichen Mein-
erdes und Anstiftung dazu zu verantworten .

Natürlich wurde die Oeffentlichkeit angeblich wegen
Gefährdung militärdienstlicher Jnteresicn ausgeschlossen ,selbst die Verlesung der Anklage sowie dst Urteilsbegrün¬dung erfolgten unter Ausschluß der Oeffentlichkeit! ! Nach
zweitägiger Verhandlung wurden alle Angeklagten ver¬urteilt . Es erhielten Schmiedecke ein Jahr und einenM«nat Gefängnis wegen Unterschlagung, Al.itas 2 JahreGefängnis wegen Unterschlagung und Meineides , den er,um sich vor Strafe zu schützen , im Vorprozeß gegenSchmiedecke geleistet hatte . Rieck erhielt wegen passiver
Bestechung fünf Monate Gefängnis . Von der Anklage der
Anstiftung zum Meineide wurde Schniiedecke freigespro¬
chen . Gegen den Angeklagten wurde auch auf Degradationerkannt . Auffällig ist , daß der Sergeant Petrat , der den
Schniiedecke zur Anzeige brachte , nach Bekanntwerden der
Veruntreuungen nach sechsjähriger Dienstzeit ohne Pen -
sion und Zivilversorgungsschein plötzlich aus dem Mili¬
tärdienst entlasten wurde mit der merkwürdigen Begrün¬dung , daß er zu wenig sprechen könne !

Roman von Fr . Spielhagen .
209 - (Nachdr. verb.)

(Fortsetzung .)
Erzählen Sie , Bemperchen! erzählen Sie , rief Sophie ;

die Sache wird romantisch.
Nun denn , Sie wissen , Fräulein Sophie , daß Gren -

witzenZ heute Morgen in die Stadt gekommen sind .
Wir sind davon unterrichtet . Weiter , Angeklagter !
Sie wissen aber noch nicht , daß die Baronin gleich nach

ihrer Ankunft an mich geschrieben und mich gebeten hat ,
sie noch im Laufe des Tages zu besuchen. Sie habe über
eine Sache von der äußersten Wichtigkeit mit mir zu
sprechen.

Tic Sachen der Baronin sind immer von der äußersten
Wichtigkett, meinte Franz .

Das Wichte auch ich und beeilte mich deshalb nicht eben
mit meiner Visite. Gegen Abend indessen , kurz vorher,
ehe ich hierher kani , war ich dort .

Nun , um welche Bagatelle handelt es sich?
Ich habe es nicht erfahren , denn ich hatte nicht das

Glück, vorgelassen zu werden . In der Haustür begegnete
ich Herrn Timm , der in solcher Eile war , daß er mich
fast über den Haufen lief und eben nur noch) Zeit hatte ,
zu sagen : Wie zum Teufel kommen denn Sie hierher ,
Bemperlein ? Im Vorzimmer , in welches niich der Be¬
diente gewiesen hatte , traf ich Mademoiselle Matgnerite .

Hat sie braune Augen , Bemperchen?
Sie hat braune Augen , Fräulein Sophie , sehr schöne

braune Augen , die in diefein Augenblicke uni so glänzender
erschienen , als sie voll heller Tränen standen.

Ol sagte Fräulein Sophie , weshalb denn?
Weiß ich es? Ich war , weil ich niemand iin Zimmer

oermutete, ohne anzuklopsen eingetreten . Bei meinem
Erscheinen fuhr die junge Dame , welche mit dem Kopf auf
dem Tisch schluchzend dasaß, empor und suchte, so gut es
gehen wollte, ihre Tränen zu verbergen . Sie erwiderte
auf meine Frage , ob die Baronin zu sprechen sei : sie wolle

Dsnnerslag » den 9. September 1909.
Vom Steuerpfusck des Schnapsvlocks .
Wie die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " meldet,werden sich die gesetzgebenden Faktoren des Reiches noch

einmal mit der Talonsteuer beschäftigen . Man will durch
spezialisierte Vorschriften — als es im Rahmen der Aus-
führungsbestimmungen geschehen konnte — die vorzeitige
Ausgabe von Kupon - und Dividendenbogen verhindern .
Auch sonstige Fragen der Stempelgesetze sollen in einer
über die Ausfiihningsbestimmungen des Bundesrats hin -
ausgehenden Weise gesetzlich geregelt werden.

Das reaktionäre Wahlgesetz in Sachsen .
Das neue sächsische Landtagswahlgesetz, das neben dem

Preußischen eines der reaktionärsten im ganzen Reiche ist,und dessen Schönheiten durch die statistischen Angaben des
Leipziger Wählamtes in das rechte Licht gefetzt wurden , ist
anscheinend noch nicht reakttonär genug. Was noch fehlt,
soll jetzt die Auslegungskunst ersetzen.

Nach dem Gesetz dürfen Wahlberechttgte in die Wähler¬
listen nicht ausgenommen werden, die länger als ein Jahr
mit den Staats - und Gemeindesteuern im Rückstände sind .
Diese Besttmmung ist nun in verschiedenen Gemeinden
nach einer Verordnung des Ministeriums des Innern der¬
art ausgelegt , daß auf Steuern zurückgegriffen wird , die
länger als drei Jahre , ja bis zu 15 Jahren zurückliegen ,
also längst verjährt sind .

Durch diesen Akt der Willkür verlieren zahlreiche Un¬
bemittelte ihr Wahlrecht. Es herrscht hierüber unter den
Wählern der unteren Klassen eine große Erbitterung . Wie
aus Dresden gemeldet wird , sollen Hunderte von Wählern ,
selbst solche , die bisher anstandslos gewählt haben, in den
Wahllisten gestrichen worden fein. Aus andern Orten
kommen ähnliche Klagen . Bettoffen werden namentlich
Arbeiter .

Badische Politik.
Auslegung der Wählerlisten zur Land¬

tagswahl .
Eine Bekanntmachung des Bezirksamts trifft Bestimm¬

ungen über die öffentliche Auslegung und den Abschluß der
Wählerlisten v»m 20.—27. September , bezw. 11. Oktober.

Im Oberschulrat
scheinen sehr wenig geordnete Zustände zu herrschen . Wir
haben vor einiger Zeit auf einen Fall aufmerksam ge¬
macht , wo in einem Ort in verhältnismäßig kurzer Zeit
zehnmal der Lehrer gewechselt wurde. In einem an¬
dern Fall waren bei der Versetzung eines Lehrers die Vor¬
bereitungen so mangelhaft getroffen , daß, als der Lehrer
an seinen Bestimmungsort kam, er wieder abreisen konnte,weil man dort von seiner Versetzung nichts wußte . Jetzt
geht wieder eine Nachricht Wer einen ganz ähnlichen Fall
durch die Zeitungen . 8stn Reallehrer wurde vom Ober¬
land nach Mannheim versetzt. Am 12 . September
soll der Herr seine Stelle dort antreten . Diese Tatsache
mußte der überraschte Beamte durch einen — Möbel -
transporteur seines seitherigen Wohnsitzes erfahren ,
der sich für den Umzug empfahl und der anscheinend flei¬
ßiger die amtliche „Karlsruher Ztg .

" liest als der Lehrer .
Sechs Tage vor dem Antritt der neuen Stellung war dem
betreffenden Lehrer , der verheiratet ist , a mt l i ch
noch keine Kenntnis von seiner Versetzung
gegeben .

Da hört denn doch Verschiedenes auf . Die „Schlam¬
perei scheint sich ja hier schon zu einem förmlichen System
ausgewachsen haben.

Zentrumsjesnitisinns .
Auf dem Breslauer Zentrumskatholikentag wurde wie¬

der einmal Sturm gegen die Si m u l t a n s ch u l e ge¬
blasen . Daß der Kacholizismrrs dem Prinzip der Simul -
tanität feindlich gegenllbersteht, ist ja nichts neues. Wo
er die Macht hat , duldet er nicht einmal , daß Protestanten
und Katholiken im Tode nebeneinander beerdigt werden.

m
gehen und Nachsehen. Sie ging aber nicht , wenigstens nur
bis an die nächste Tür , wo sie stehen blieb, um abermals
in Tränen auszubrechen. Sie können sich meine Verlegen¬
heit denken . Ich kann niemand weinen sehen , geschweige
denn ein so junges , armes , hülflofes Geschöpf , wie Made¬
moiselle Marguerite . Ich trat also auf sie zu , faßtt sie bei
der Hand — ich konnte bei Gott nicht anders — und sagte— was sollte ich sonst sagen? — weshalb weinen Sie ,
Mademoiselle? Ihre Tränen flössen nur noch reichlicher .
Ich wiederholte meine Frage wieder und wieder. Je suis
si malheureuse ! war alles , was sie endlich hercrus -
schluchzte. Dabei blieb es. Das arme Kind tat mir von
Herzen leid . Ich fragte , ob ich ihr helfen könne ? Sie
schüttelte weinend den Kopf . Ich suchte sie zu ttösten , rmd
sagte alles , was nian in einer solchen Situation zu sagen
pflegt . Nach und nach wurde sie ruhiger , trocknete sich die
Augen, drückte mir die Hand und ŝagte : Ob vous Kies don.
Damit schlüpfte sie aus der Tür . Ich war so klug , als ich
vorher gewesen war . Nach einigen Minuten kam nicht sie,
sondern Baron Felix , rrm mir zu sagen , daß seine Tante
unendlich bedauere, mickHbeute Abend nicht mehr sehen zu
können . Sie sei von der Reise zu angegriffen . Ich möchte
morgen wieder kommen . Da Baron Felix es ebenfalls
sehr eilig zu haben schien , empfahl ich mich schleunigst .
Als ich schon in der Tür Isar , rief er mir nach : Apropos,
Herr Bemperlein , wissen Sie nicht , wann der Doktor Stein
zurückkommen wird ? Ich glaube, in diesen Tagen , er¬
widerte ich und ging . Da haben Sie meine romantische
Geschichte.

Me manches zu denken gibt, sagte Franz . Ich möchte
nebenbei auch wohl wissen , wann Oswald zurückkonmren
wttd . Er sollte eigentlich schon hier sein .

In diesem Augenblick kam das Mädchen herein , um
Franz eine Karte zu bringen .

Ist der Herr noch draußen ? rief Franz aufspringend .
Nein , Herr Doktor . Er fragte , ob Sie allein wären .

Ich sagte, Herr Bemperlein sei noch im Zimmer . Da sagte
er , er wolle ein andermal wieder kommen , und ging fort .

Wer ist es? fragte Sophie .

Lette
Religiöse Toleranz ist überhaupt ein dein Kathosi-i».an sich durchaus fremdes Prinzip . Wo er Toleran ,tut er es nur her Not gehorchend , nicht dem i^
Prinzipe folgend. So auch auf dem Gebiete ber £,tanen Schule . Mit Recht wurde deshalb dem „Z^
Beobachter" darüber interpelliert , wie sich tag Z / 1’
Zentrum zu dem in Breslau proklamierten Kampf

"
die Simultanschule verhalte . Darauf hat nun derBeobachter" u . a. folgendes geantwortet :

„Wenn im Zentrum auch gegenwärtig
daran denkt, den jetzigen Zustand zu ändern , so
doch keinen Grund , mit unserer prinzipiellen llederzeĝhinter dem Berge zu halten . Und wenn der „Bad. niTj .
Bote" uns cinwendet : Aber später führt das

'

fWmJdie konfessionelle Schule ein , so antworten wir :
Was über die absehbare Zeit hinauslicgt , rede« J ?
weil das Zentrum im Gegensatz zur demokratischen
Politik treibt unter Berücksichtigung der gegebene» 8 hm«
niffe . Der „Bad . Landesbote " sagt in vorwurfsvollem
„ES wird sie fordern , wenn ihm das badische tzZ »! '
durch eine Mehrheit die Legitimation dazu gtR ."
meinten bis jetzt , das Majoritätsprinzip fei einer de, tifc!
demokratischen Grundsätze . Oder soll das MajoritätSprü̂ !
nur dann in Kraft treten , wenn der Liberalismus « a
ist ? Wenn dem Zentrum einmal durch das badische
Legitimation zur Einführung der konfessionellen Sch»l, ?
geben wäre , dann würde daS Zentrum Beirat «» fa«!»

'

Wählern üben gvrnn eS von feiner Macht kein, «
brauch machte. Im übrigen begnügen wir uns mit d,r
statterung , daß der „Wad . Landesbote " von einer
pflichtung des Zentrums spricht, für die BerwkLich,«der Forderungen des Katholikentages einzutreten , Me
sächlich nicht besteht. Für uns ist der Fall hiermit

Daß her „Fall " mit dieser jesuitisch zurechtgedmU
Erklärung erledigt ist, davon kann par keine Rede
denn dies« Erklärung stcht im schreiendsten Wittst;mit dem , was im Landtag namens der Zenteumtzl
fraktion der Abg . Dr . Zehnter gesagt hat. HerrDr . Zehnter erklärtt , das Zentrum habe nicht die AWtzan dem derzeitigen Zustand in Baden etzvaS zu ändrni,das Zentrum habe sich vielmehr mit diesem Zustand (kt
Simultanschule ) abgefunden . Die Erklärungdes „Bad . Beobachter" besagt das Gegenteil. Darnachwird das Zentrum auch in Baden der Simultanfihule an
den Kragen gehen , sobald eS die Macht dazu hat . Nun w
fordert aber di« einfachste Pflicht der politischen Ehrlich,
feit , daß, wenn man auf einem so wichtigen Gebiete, tri?
es unsere Volksschule ist, solche Pläne in pstto hat, man ;
bei den Wahlen darüber daS Volk nicht im Zweifest
läßt . Wer das Gegenteil tut , täuscht und zwar mit
Absicht , das Volk .

Man braucht sich übrigens Wer diese zweideutige SKI-
lmrgnahme des Zentrums zur Frage der SimultaMick
nicht wundern . Hu welcher Frage nimmt das Zentrum
keine zweideutig« Stellung ein? Die Erklärung dck
„ Bad . Beobachter" hat nur ein gutes , sie zeigt uns, toeffen :
das badische Volk sich zu versehen hat , wenn die klerikal-
konservative Reaktion bei den Wahlen ttiumpstma
würde ; sie zeigt aber auch, was man von Fraktionserklä¬
rungen des Zentrums zu halten hat , nämlich absolut
nichts . Der Frage der S i m u l t a n s ch n l q mch
fernerhin beim Wahlkampf die größte Beachtung gSsHmff
werden.

Zur Endinger Bersammlvng.
Ans Freiburg schreibt man uns : Soeben lest

'
den vor einigen Tagen im „Badischen Beobachter " erst
ncnen Arttkel über die in Endingen jüngst stattgef
Versammlung . Darin wird von großen Erfolgen
Herrn Schiöder fabuliert , der mich in fürchterliche Amsft
getrieben habe.

Wem's belicht , der mag daS ruhig glauben . Der -
dige wttd stillvergnügt darüber lächeln . Die Erckw
Versammlung war für unsere Partei ein schöner ,
zender Erfolg . Wenn es hiefür noch eines Nachweise
dürft hätte , so wurde er durch die Zenttumsberichte ?e-
liefert , aus deren wildem Geschimpfe unverkennbar

Oswald ! erwiderte Franz . Fatal ; ich hätte ihn B6** :
gesprochen .

Scchszehntes Kapitel .
Oswald war vor einigen Stunden in Grünwald {m<£ '

kommen . Der frühe Herbstabend brach bereits herein,
er sich auf der Chaussee der alten Stadt näherte. De
hohen Türme dämmerten wie Offianische Riestmemr
durch dm wogenden grauen Nebel ; Nebel zog auf
tiefm Wiesen zwischen der Chaussee und dem Meere ; Neve
wallte auf der weiten Wasserfläche zwischen dem Fftualise
und der Insel .

Oswald hüllte sich fröstelnd dichter in seinen Mast
und drückte sich in die Ecke des Cabriolets . Was wollte
in Grünwald ? Er wußte es selber nicht . Auch die 0^

-
von den Nordoststürmen kahlgefegteu Bäume an der •Sw *
feite, die an seinem dumpfen Blick in öder Monoton« ^

'
überhuschten , wußten es nicht ; auch die starkknochigen
gäule, die von der Nässe triefmd , vornüber>^ e»D^
Kopfes mechanisch dahintrottSten , wußten es nicht !
der alte , schnauzbärttge Kondukteur , der vor kiebttw »^Weile feine Passagierliste zum Hundertstenmale aus &
Seitentasche herausholte und durchdlntterte, wnW

nickst. Es wußte es eben Keiner , es hätte denn die mW»
sein müssen , die sich im Walde verspätet hatte und O ^
einsam und melancholisch über den Postwagen weg o1“ .,
Stadt zog und im Nebel verschwand . .

Einsam und melancholisch ! und doch durste sie
sein , in den Türmen der altersgrauen Kirchein am
langen Dächern der hohen Giebelhäuser eine S M
Brüdern und Schwestern zu findm , die sie mit M
Gekrächz willkommen heißen würden ; und irgendwo
Mauerloch, in welchem sie über Nacht , während der w--
Nachtwind durch die Schallöcher und um die
steine pfiff , von dem sommerlichen Leben im gru ^
Tanncnwalde behaglich träumen konnte. Wer aber
seiner in der grauen öden Stadt ? wo sollte er einen
ort finden ?

(Fortsetzung folgt .)
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belustigende Zorn darüber spricht , daß die Versammlung

wenig nach den Wünschen des Zentrums sich gestaltet
baü Im übrigen habe ich in der gestrigen Versammlung

in Freiburg ausführlich geschildert , was es mit diesen
pentrumsberichtcn auf sich hat . Ich begnüge mich mit
üicser kurzen Richtigstellung, weil ich mich mit dem von
groben Jnvektiven strotzenden Artikel des „Badischen Be¬
obachter

" nicht mehr als unbedingt nötig beschäftigen will.
Robert Grumbach .

Die Militärjustiz
fgllt oft Urteile , von denen man nur mit Kopfschütteln
Kenntnis nehmen kann. Während die gemeinen Soldaten
ftlbst bei den geringfügigsten Vergehen oft mit den
festen Strafen bedacht werden , kommen die Sol
batenschinder gewöhnlich mit sehr milden Strafen
javon . So wurde in Lahr vom Kriegsgericht der 39.
Division am letzten Samstag der Sergeant Weber von
her 6 . Batterie des 66 . Feldartillerieregiments wegen
Kjßhandlung des Kanoniers Weiler , der sich in
folgedessen neulich erhängt hat , zu 3 Wochen Mittel
arrest verurteilt . Durch die Zeugeneinvernehmung wurde
jxstgestellt , daß Sergeant Weber den Weiler am Mittag
vor dem Selbstmord in glühender Sonnenhitze
längere Zeit im tiefen Sand der Reitbahn mit einem
Eimer in der Hand herumjagte und auch im
Remontenstall zu den Remonten springen ließ, was sonst
verboten ist, weil sich die jungen Pferde leicht aufregen
imd schlagen. Andern Tags meldete sich Weiler krank ;
xx wurde von Weber zum Lazarettpersonal geführt und von
-a wieder zum Sergeanten Rübe, dem Führer des Re
montenkommandos geschickt , dem auch Weber unterstellt
war . Rübe fragte Weiler , ob er krank geschrieben sei ,
und drohte ihm, als dieser sagte, er wisse es nicht , er werde
schon dafür in Bewegung gesetzt werden, wenn er nicht
wirklich krank sei. Darauf ging Weiler auf seine Stube ,
wo er sich erholen sollte , aller statt dessen erhängte
er sich .

In der Begründung des Urteils wurde hervorgehoben,
daß das Gericht Rücksicht darauf genommen habe , daß
der Sergeant Weber noch nicht vorbestraft sei und daß
Meiler ein schlampiger langsamer Soldat war , dessen
stzverfälliges Benehmen einen Unteroffizier schon etwas
aufregen konnte. Sonst wurde Weiler aber als ein
braver Mensch geschildert , primitiv ländlich aufge^
wachsen und nicht sehr begabt, aber ehrlich , gut ’
mutig und treuherzig . Seine früheren Dienst
Herren stellten ihm das beste Zeugnis aus .

Wir haben es hier mit einem Musterbeispiel der ge ’
wohnlichen Soldatenschinderei zu tun . Weil
der arme Mensch , der nicht sehr begabt , aber ehrlich , gut¬
mütig und treuherzig , aber bei den militärischen Hebungen
langsam war , wird er geschunden , so daß ihm das Leben
zur Qual wird und er in der Verzweiflung Hand an sich
legt. Das Kriegsgericht findet es begreiflich , daß ein
Vorgesetzter sich über einen solchen Soldaten „etwas auf-
regt"

, es hat aber offenbar kein genügendes Verständnis
dafür , daß der arme Mensch , der unter den „Aufregungen "
des Soldatenschinders zu leiden hatte , nicht aus böser
Absicht langsam und schlampig ist , sondern daß das die
Folgen zum Teil angeborener körperlicher und geistiger
Fehler , zum Teil Folgen der früheren beruflichen Tätig¬
keit sind . Mit solchen armen Geschöpfen sollte man Nach¬
sicht haben , aber sie nicht schinden und ihnen das Leben
zur Hölle machen .

Diese milden Strafen gegen erbarmungslose Soldaten -
schmder sind wahrlich nicht dazu angetan , diesen Quäle¬
reien , von welchen nur der geringste Teil bekannt wird ,
ein Ende zu machen , im Gegenteil , ganz abgesehen
von dem schreienden Gegensatz zu den gegen die gemeinen
Soldaten gefällten Urteilen , wenn diese sich einmal wegen
«er Schindereien durch Vorgesetzte „etwas aufregen "

, r
Auch dieses Urteil kalrn uns nur in der Ueberzeugung

bestärken, daß die militärische Gerichtsbarkeit ein
rudimentäres Element aus vergangenen Zeiten ist und
baß es deshalb abgeschafft gehört. Die Militärjustiz
verstößt fort und fort gegen das Rechtsempfinden
b e s V o I k e s . Der Kampf gegen diese Institution solltewit viel mehr Energie betrieben werden, als es tatsächlich
geschieht . Leider versagen die bürgerlichen Parteien mit
Nnz wenigen Ausnahmen fast vollständig in diesem
Kampf. Freilich , die Militärjustiz ist ein integrierender
Bestandteil des heutigen Militarismus , genau so , wie die
Svldatenfchinderei . Der Kampf muß deshalb gegen das
System des Militarismus geführt werden. Erst wenn
bleses beseitigt ist, werden auch seine Begleiterscheinungenb-rschwinden.

Folgen der Tabaksteuer.
.. . Aus Sandhofen wird berichtet: Die Reichs -
Unanzreform macht sich auch hier bemerkbar ; schon° Tagen wird in verschiedenen Tabakfabriken

m^ r gearbeitet und , wie man hört , soll noch 14 Tage
^ »Msetzt werden. Da es hier auch keine Hopfen gibt und
d>e Feiernden keine andere Einnahme haben, herrscht großer Kammer unter den Leuten und alle Geschäftsleute
Müssen darunter leiden.

Der „Segen " des erhöhten Tabakzolls .
Man schreibt uns : Während bisher immer nur von den

Mswirtschaftlich schädigenden Wirkungen der neuen
-«^ ksteuer berichtet werden konnte, gibt es in Baden auch

die das Gegenteil behaupten . Zu diesen Schlau-«ern gehört auch der Ultrapolitiker im „Süddeutschen
*! Ür ^em waschechten Bündlerorgan von Brettcn -
^
/ .uchsal. Dieser Pfiffikus hat herausgerechnet, daß den

« sssw Tabakbauern durch die enorme Zollsteigerung auf
veine Einnahmeerhöhung in verlockender Aussicht

»Schon jetzt, so schreibt das Bündlerblatt , versuchen
«bv> m **er Umgegend von Breiten Tabak anzukaufen,M>ohl die Tabakernte noch nicht begonnen. Bei Annahme
Siit / Oralen Steuervorschlages hätten die Bauern sich
• 15 Mk. begnügen müssen . Infolge Zurückdrängens

ausländischen Konkurrenz brauche man den Tabak
-er 30 Mk . nicht mehr herzugeben.

"
diesem Wahlköder steht der Schwindel so offensichtlich

s der Stirn , daß auch der rückständigste Bauer nicht

damit kopfscheu zu machen ist . Die vorzeitige Nachfrage
nach Rohtabak beruht , wie wir aus gut unterrichteter
Quelle wissen , auf ganz anderen Ursachen . Die mangel¬
hafte Tabakernte ist es , welche die Großfirmen schon jetzt
zum Einkauf treibt . Wir gönnen unfern Tabakbauern
die Mehreinnahmen von Herzen gern , können aber auch
nicht umhin , zu sagen, was ist. Die Sache liegt so, daß
der kleine Profit durch die Mehrausgaben infolge der er¬
heblichen Verteuerung der notwendigsten Gebrauchs- und
Genußmittel , soweit wir dieselbe der konservativ-klerikalen
Reichssinanzreform zu danken haben, doppelt und
dreifach w e t t g e sch I a g e n wird . Ganz abgesehen
davon, daß die Kleinbauern , als Angehörige des Mittel¬
standes durch die sogenannten „Besitzsteuern " noch beson¬
ders bluten müssen . Diese unleugbaren Tatsachen sind
auch den Machern des „Süddeutschen Volksblattes " nicht
unbekannt . Aber es muß geschwindelt ’werden, weil nur
mit solchen Mitteln die Taten des Schnapsblocks ver¬
schleiert werden können. Dieser Fetzen , mit dem die
Schnapsblöckler ihr wahres Gesicht zu verhüllen suchen, ist
freilich so durchsichtig , daß selbst ein politisch Blinder den
Bauernfänger dahinter erkennt . Mögen puffere Bauern ,
die anfangen , die „Segnungen " der Mittelstandspolitik
ü la Bretten zu begreifen , am 21 . Oktober die richtige
Antwort geben ._ _ _

Versammlungen.
34 . LandtagSwahlkreis .

Versammlungen haben stattgefunden am Sonntag , 6. Sep¬
tember, mittags 3 Uhr, in Varnhalt - Gallenbach . Der
Kandidat des Kreises , Gen . PH . Martzloff , referierte über
die neuen Steuern und die kommenden Landtagswahlen . Der
reiche Beifall am Schluß der Ausführungen bewies, daß wir
auch hier am 21 . Oktober einen Fortschritt zu verzeichnen haben
werden. Gleiä^ eitig legen wir den Genossen und Volksfreund¬
lesern ans Herz , bei Ausflügen das Gasthaus zum „ Fremers¬
berg" zu berücksichtigen , da hier der „Volksfreund" aufliegt .

Ferner fand abends 8 Uhr in Steinbach eine gutbesuchte
Versammlung mit dem gleichen Thema statt . In zweistündiger
Rede geißelte Genosse M a r tz l o f f die Steuermacherei des
Schnapsblocks. Reicher Beifall belohnte auch hier die Ausfüh¬
rungen des Referenten . In der Diskussion versuchte der streit¬
bare kathol. Stadtpfarrer Dittmaier die Ausführungen des
Referenten zu widerlegen , an der Stimmung der Versammlung
war jedoch deutlich zu erkennen, daß ihm dies absolut miß¬
lungen ist und auch hier die Zeit des Geleithammeltwerdens
vorüber sein dürfte . Im Schlußwort ließ ihm Gen . Martzloff
seine wohlverdiente Abfuhr zuteil werden . Ein sonderbares
Benehmen legte auch der dortige Bürgermeister an den Tag,
indem er in unqualifizierbarer Weise während dem Referat
unseres Genossen Zwischenrufe sich erlaubte und in dieserWeise
dem Herrn Pfarrer untertänigst sekundierte.

Heimbach.
Vergangenen Sonntag fand hier im „Löwen" eine von

unserer Seite einberufene Volksversammlung statt , in welcher
Genosse Rechtsanwalt Grumbach aus Freiburg über die poli¬
tische Lage und die neuen Steuern sprach . Die Versammlung
war sehr gut besucht . Als der Referent und Versammlungs¬
leiter erschienen, sagte der Wirt : „ Ihr müßt sehen , ob Ihr
Platz bekommt , es ist schon alles besetzt." In der Tat war der
Saal auch dicht besetzt. Genosse Grumbach entledigte sich
seiner Aufgabe in vorzüglicher Weise und erntete großen Beifall,
In der Diskussion meldete sich Pfarrer Dr . Keller zum
Wort . Er stellte fest daß der starke Besuch auf seine Agitation
zurückzufühven sei . Mit viel Mühe suchte er den Eindruck , den
die Grumbachsche Rede hinterlassen hatte , zu verwischen . Unter
anderem verteidigte er die Schnapsliebesgaben im Interesse der
badischen Kleinbrenner . Im übrigen argumentierte er nach den
bekannten Rezepten der Zentrumspresse . Es fiel dem Genossen
Grumbach nicht schwer , die Einwände des Pfarrers zu wider¬
legen. Offenbar hatte dieser auch den Eindruck, daß die Aus¬
führungen Grumbachs überzeugender gewirkt haben, als die
seinen. Herr Dr . Keller meldete sich nochmals zum Wort und
brachte ein Hoch auf das Zentrum aus . Dadurch glaubte er
die Sache des Zentrums gerettet zu haben. Genosse Grumbach
nagelte das ungehörige Benehmen des Pfarrers gehörig fest und
richtete noch einen begeisternden Appell an die Wähler , am
21 . Oktober ihre Pflicht zu tun .

Die „Freib . Tagespost" fabelt von den abgeblitzten Ge¬
nossen . Nun , die Wahlen werden zeigen, wer abgeblitzt ist.

Anmerkung der Redaktion : Was sagt denn der „Badische
Beobachter " zu diesem Benehmen der Zentrumsagitatoren in
sozialdemokratischenVersammlungen ? Er , der sonst so empfind¬
lich ist , wenn von Sozialdemokraten Zwischenrufe gemacht wur¬
den , hat bis jetzt noch kein Wort des Tadels dafür übrig gehabt,
wenn Zentrumsagitatoren in sozialdemokratischen Versamm¬
lungen das Zentrum anhochen. Wie, wenn wir den Stiel um¬
drehten und dasselbe tun würden ? Die ganze Zentrumspresse
würde darüber Zeter und Mordio schreien . Es geht halt nichts
über die zentrümliche Wahrhaftigkeit .

Oberkirch .
Am Sonntag , 5 . September , hielt die sozialdemokratische

Partei hier eine öffentliche Versammlung ab , in welcher der
Landtagskandidat , Gen . T r i n k s -Karlsruhe , über die neuen
Steuern und die Landtagswahlen referierte . Redner legte den
von über 100 Personen besuchten Versammelten die Folgen der
indirekten Steuern klar und forderte am Schluffe seines Refe¬
rates auf , die Presse zu lesen, einzutreten in die politische Or¬
ganisation und die Partei dadurch sinanziell zu unterstützen.
Reichen Beifall fanden seine Ausführungen .

Von der Diskussion machte ein geborener Oberkircher,
namens Emil Huber , zurzeit in den staatlichen Betriebs Werk¬
stätten Karlsruhe beschäftigt, Gebrauch. Er operierte mit Aus¬
sagen von den Genoffen Geck , Emmei und Stadthagen
betreffs der Abstimmung zur Erbschaftssteuer in dritter Lesung
und meinte , die Ausführungen des Referenten wären über¬
trieben und die Biersteuer käme ja in Baden erst nächstes Jahr
im April in Kraft — wenn sie überhaupt kommt . Genosse
Trinks gab ihm die nötige Aufklärung . Herr Huber wartete
gar nicht bis zum Schluffe, sondern ging vorher fort.

Kommunalpolitik.
Unterschlagung. Die Strafkammer Darmstadt verurteilte den

taktischen Beamten am Gaswerk zu Offenbach, Georg Böning,
wegen Unterschlagung von 6000 Mk. zu 2y2 Jahren Gefängnis
und 5 Jahren Ehrverlust .

Bulach , 2. Sept . ( Unliebsam verspätet . ) Bürgeraus¬
schuß s i tz u n g vom 31 . A u g u st. Zum erstenmale nach
den Wahlen zeigte sich der Bürgerausschuß am Dienstag in sei¬
ner neuen Zusammensetzung ; auch war derselbe fast vollzählig
erschienen . Von 66 Vertretern waren 64 anwesend und war diese
Sitzung die bestbesuchte seit langem . Drei Punkte standen auf
der Tagesordnung : 1 . Ersatzivahl, 2 . Abhör der Gemeinde¬
rechnung von 1908, 3. Verschiedenes. Wir Sozialdemokraten
machten keinen Anspruch auf die durch Tod erledigte Stelle , da
der Verstorbene Vertreter der 1 . Klasse war und so überließ man
ihr auch das Vorrecht. Dieser Vorschlag erhielt , wie nicht
anders zu erwarten war , die Mehrheit , und zwar mit 39 Stim¬
men. Der Vorschlag des Zentrums , welcher , wenn man sich
frei nach „ Hardter Bote "-Art so ausdrücken darf , wi’ederum den
„ schtvarzen Hecht" präsentierte , erhielt 24 Stimmen ,

Es ist doch sonderbar . Am Wahltag , abends , als das Resul¬
tat der 1 . Klasse bekannt wurde , daß der Oppositionsdorschlag
den Sieg errang und somit der Führer des Zentrums eine
glatte Rutschpartie machte , da äußerte dieser Herr : „Ich bin
froh , daß ich diesen Posten los habe !"

. Warum nun die noch¬
malige Aufstellung bei dieser Ersatzwahl ? Trug doch dieselbe
das Signum des sicheren Durchfalls für diesen Herrn . Damals
schrieb das Beiertheimer Blättchen :

Aber das sei heute schon gesagt : „Der „ schwarze Hecht"
geht doch in den roten Karpfenteich .

"
Und heute ? Run , heute schweigt man sich aus . Man weiß

eben , warum , da gewisse Ereigniffe inzwffchen eine Rolle
spielen .

Der 2. Punkt : Abhör der Gemeinderechnung für das Jahr
1908, gab keinen Anlaß zu größerer Diskussion.

Beim 3 . Punkt : Verschiedenes, wurde ein Wunsch vorgc-
tragen , der Gemeinderat möge Schritte tun , daß ein Uebergang
oberhalb Bulach an der Maxauer Güterbahn sowie der Rastatter
Güterstrecke errichtet werde, damit die Inhaber jenes Geländes
bester zu demselben gelangen können.

Gaggenau , 7. Sept . Gaggenau schreitet vorwärts . Nicht
etwa in der Beleuchtungsfrage , o nein , dazu ist Gaggenau noch
zu „finster"

. Aber Fußwege gibt es jetzt, wenigstens einmal
im Ortsteil Varzlau . Seit 14 Tagen sind die Arbeiten rüstig
im Gange. Die Aneigner haben in anerkennenswerter Weise
Grundstücksstreifen zur Herstellung der Gehwege unentgeltlich
der Gemeinde zur Verfügung gestellt . Nur ein Grundstücks¬
besitzer scheint nicht zu wollen. Nach wie vor schiebt sich besten
Eigentum stolz vor bis an den Straßenrand . Die sonderbarsten
Gerüchte kann man da hören . Der Mann braucht keinen Fuß¬
weg , die Straße ist ihm gut genug , er ist damit zufrieden. Mit
anderen Dingen aber scheint er nicht zufrieden zu sein. Der
Mann ist Werkmeister, Hausbesitzer, Wurst -, Käse- , Zigarren -,
Wein- und Flaschenbierhändler . Wenn man in dieser Weise auf
die Arbeiter angewiesen ist, sollte man diesen doch auch ein
wenig Entgegenkommen zeigen. Einen Druck auf die Arbeiter ,
ihr Bier usw . bei ihm, als ihrem Meister , zu kaufen , wird der
Herr ja wohl nicht ausüben wollen. Wenn der Herr Roth einen
Gehweg nicht braucht, je nun , das ist seine Sache. Aber ein
wenig Rücksicht auf die Allgemeinheit dürfte doch am Platze sein ,
wenn man nun schon mal Geschäftsmann sein will.

Lahr, 8. Sept . In der Dürgerausschuhsitzung vom 26. Febr.
ds. Js . wurden u . a . die Boranschlagsüberschreitungen einer
Kritik unterzogen . Stadtbaumeister Nägele hatte eine Anzahl
Arbeiten der Zementfirma Schuldis u . Handschuh ins Licht ge¬
rückt und sah sich nun seitens des Herrn Schuldis vor den Kadi
zitiert . Durch ausgiebige Zeugenvernehmung wurde in der
Schöffengerichtssitzung vom 6 . Sept . der Wahrheitsbeweis er¬
bracht , daß die betr . Arbeiten nicht einwandfrei waren . Es
kam schließlich ein Vergleich zustande, der in § 1 besagt : „ Es
wird festgestellt : 1 daß die Kläranlage im Garnisonlazarett

'

Mängel zeigte ; 2. daß der Plattenbelag im Garnisonlazarett
nicht einwandfrei war ; 3 . daß die Preise der hellen und dunklen
Platten an sich die gleichen sind . In einem weiteren Para¬
graphen erkennt der Privatkläger an , daß der Beklagte zu seiner
Kritik berechtigt war und trägt der Kläger überdies die Kosten .
Mit einigen beschönigenden Floskeln wird dem Kläger dieses
Resultat in dem Vergleich etwas schmackhafter zu machen
gesucht.

Hur der Partei.
Bernstein und die Berliner Genoffen. Das Preßbuveau be¬

richtet : Am Sonntag wurde die am 22 . August vertagte Debatte
über das Referat des Genossen Ströbel fortgesetzt . Vor Ein-
tritt in die Tagesordnung gab der Vorsitzende , Genoffe Hosf-
mann , im Aufträge des Zentralvorstandes von Groß-Berlin die
Erklärung ab, daß es niemals die Absicht der Berliner Organi¬
sationsleitung gewesen sei , den Genossen Bernstein auszuschalten.
Dagegen habe es die Berliner Parteigenoffenschaft stets abge¬
lehnt , die besonderen Seitensprünge Bernsteins irgendwie zu
unterstützen. Genosse Bernstein wurde von mehreren Rednern
scharf angegriffen . In seiner Verteidigungsrede betonte er, daß
er seine Arbeiten als Parteigenosse stets zum Wöhle der Ar¬
beiter verrichtet habe. Auch habe er niemals erklärt , daß ihn
die Partei aushungern wolle; er könne sich aber die fortwäh¬
renden Angriffe der .Leipziger Volkszeitung" nicht gefallen
lassen . Er werde nicht materiell , aber doch politffch ausge¬
hungert . Redner führte einige Fälle an , in denen der „Vor¬
wärts " systematisch von seiner Parteitätigkeit keine Notiz ge-
nommen habe . Genoffe Ströbel erwiderte : daß der „Vorwärts "
die Mitarbeiterschaft Bernsteins zurückgewiesen habe, sei un¬
wahr . Anstatt über die Reichsfinanzreform , die Flottenpolitik
und so weiter zu schreiben, werfe man der Partei Knüppel zwi¬
schen die Beine . Er sei für volle Ellenbogenfreiheit. Man
könne sich aber auf die Dauer die Kreuz - und Quersprünge der
Revisionisten nicht gefallen lassen. Nachdem noch einige Redner
in der Angelegenheit das Wort ergriffen hatten , wurde eine
Resolution angenommen, die es jedem Parteigenossen zur Pflicht
macht , künftig in Reih und Glied den Kampf gegen den gemein¬
samen Feind zu führen .

Aus der Stadt des Katholikentags . Unser Breslauer Partei -
blatt , die „ Volkswacht "

, schreibt unter der Ueberschrift :
„Unsere Schlußabrechnung " : „2500 neue Abonnenten für die
„ Volkswacht " und 300 neue Mitglieder für die sozialdemokrati-
chen Vereine Breslau -Stadt und Breslau -Land, das ist das
Resultat unserer Bemühungen im Laufe des Monats August,
währenddessen die Agitation für den Zentrumsparteitag erfolgte.
Dabei ist zu bemerken, daß sich ein Teil der Mitglieder-Anmel-
dungen noch in den Händen der Funktionäre befindet, das Ge-
ämtresultat also noch günstiger aussieht . Von den gewonnenen
Abonnenten entfallen allein 350 auf die letzte Woche."



Sette 4 Donnerstrrg den 9. September 1909. _ Sette 4.
Schopfheim , 7. Sept . Sozialdem . Verein . Den

Parteimitgliedern zur Nachricht , daß am Samstag , 11 . Sep¬
tember abends halb 9 Uhr unsere regelmäßige Mitglieder «
Versammlung stattfindet . Am Sonntag , 12. September ,
findet die erste Flrlgblattverbreitung statt . Es wird erwartet ,
daß sich die Genossen zu Fuß und zu Rad in genügender Anzahl
zur Verfügung stellen , damit alles in kürzester Zeit erledigt ist.
Da die Parteidersammlung wichtige Sachen zu erledigen hat,
Ist starker Besuch notwendig.

Die Radfahrer und Fußgänger sammeln sich am Sonntag
früh 7 Uhr bei Genosse Müller , Hauptstraße Nr . 24 , wo die
Magbkatter zur Ausgabe gelangen . Vergeht die Sammellisten
für den Wahlkampf nicht !

Säckingen, 8. Sept . Wegen der vielen Einquartierung
konnte unser« letzte Mitgliederversammlung nicht stattfinden .
Dieselbe ist jetzt am Samstag , 11 . September , abends V-6 Uhr ,
ausnahmsweise in 'der „Krone " . Es ist Pflicht eines jeden
Parteigenossen zu erscheinen und noch Freunde und Bekannte
mitzubringen , weil am Sonntag , 12. September die Flugblätter
verbreitet werden müssen . Damit auch in unseren schwarzen
Kreis Aufklärung gebracht wird , müssen alle Mann an Bord
Von sonstigen Veranstaltungen an diesem Tage muh unbedingt
Abstand genommen werden.

Badisch -Nheinfelden, 8. Sept . Die Parteigenossen und Ge¬
werkschaftsmitglieder werden auf die am Sonntag , 12. Sep¬
tember , stattfindend « Flugblattverbreitung aufmerksam gemacht
und wird erwartet , dah fich 19 bis 12 Genossen zu diesem Dienste
üellen . Auch einige Radler sind notwendig . Zusammenkunft
hierzu am Sonntag früh halb 8 Uhr in der „Gambrinushalle " .

Der Vertrauensmann .

6e«erksedsl »ilebes.
Holzarbeiterstreik in Mannheim und Lubwigshafen . Zwei

am 4. September stattgefundene Versammlungen der Holz¬
arbeiter «rü> Glaser beschlossen den sofortigen Ausstand . Es
stehen vom 6 . September ab in Mannheim und Ludwigshafen
800 Holzarbeiter nick 200 Glaser im Streik . Die Ursache des
Streikes beruht in der BerfchleppungSpolitik, die seit einem
halben Jahre von den Unternehmern getrieben wurde . Diese
Wollen bei allen Verhandlungen nicht selbständig handeln , sagen
aber nie Bescheid , wie sich der Hauptvorstand des Unternehmer¬
berbandes zur Sache stellt. Auch bei der arn 1. September statt-
geftmdenen Verhandlung trieben die Unternehmervertreter
dieses Spiel , weshalb die Arbeiter den Kampf mit dem Mittel
des Streiks ausfechten wollen. Zuzug ist streng fernzuhalten
nach Heidelberg, Mannheim und Ludwigshasen.

Säcklscbe CbrottiR.
Singen.

Unfall. In der Fittingsserbrik ereignete sich am Mittwoch
Nachmittag wieder einmal ein Unfall , der für den davon betrof¬
fenen Arbeiter wahrscheinlich recht üble Folge haben wird . Zwei
Zimmerleute und einige Näonteu« waren damit beschäftigt ,
einen Elektromotor aufzustellen. Dabei fiel der zu diesem Zweck
aufgehängte , jedenfalls sehr mangelhaft befestigt« Flaschenzug
herunter und dem Z-immermann Hauser so unglücklich auf den
Fuß , daß er sofort mnsank und sich nicht wieder erheben konnte .
Geradezu unbegreiflich war dabei das Verhalten seiner Mitar¬
beiter , die ruhig weiter arbeiteten , als ob gar nichts geschehen
wäre und als ob sie die Sache gar nichts anginge . Erst als an¬
dere Arbeiter den Meister benachrichtigt hatten , wurde der Ver¬
unglückte , der sich vor Schmerzen am Boden wand , ins Verbands¬
zimmer getragen und dann per Droste nach Hause befördert.

Das gefühllose Verhalten seiner Mitarbeiter verdient umso¬
mehr Tadel , als der dabei 'beteiligte , noch von den Fittings -
Differenzen her unrühmlich bekannte Dieterle von Werbungen
jahraus jahrein eine chvistliche Frömmigkeit zur Schau trägt ,
die mit der Herzlosigkeit in diesem Fall« in krassem Widerspruch
steht.

Turtwangen.
Aus zur Agitation ! Am nächsten Sonntag , 12. dr . MtS.,

findet eine Flugblattverbreitnng in unserem Land-
tagswahlkreiL statt . Wir ersuchen die Parteigenossen , sich zahl¬
reich zur Verfügung zu stellen, damit diese Arbeit flott von stat¬
ten geht. Keiner darf und soll den Drückeberger spielen, damit
die reaktionären SchnapSblöckler die ihnen gebührende Antwort
erhalten auf ihren Raubzug , den sie auf die Taschen des armen
Volkes unternommen haben. Also auf zur Arbeit , auf zur Agi¬
tation ! Der Erfolg wird nicht ausbleiben .

Niederbllhl, 7 . Sept . Selbstmord . Mit durchschnittenen
Pulsadern wurde gestern Mittag auf dem hiesigen Friedhof
die Leiche de» Friedrich Kiefer von hier tot aufgefunden .

Mühltug««, 8. Sept . Schadenfeuer . Vorgestern ist
hier da» Anwesen de» SchremermeisterS Winkler vollständig
niedergchrannt . Der Schaden ist erheblich. Fünf Schweine
käme« in den Flammen um . Man vermutet Brandstiftung .

Warmbach, 8. Sept . Manöverkeilerei . Hier war
Samstag und Sonntag die 4. Eskadron des Dragoner -Regi-
mentS Nr . 22 aus Mülhausen einquartiert . AIS nun am
Sonntag Abend der Unteroffizier vom Dienst die hn -Ochsen "

weilenden Soldaten aufforderte , sich in ihre Quartiere zu be¬

geben und sich dann entfernte , wurde er auf der Landstraße
von Zivikisten mit Steinen und Holzstücken beworfen. Einer der

Offiziere , der spät« in der Wirtschaft den Tatbestand seststellen
wollte, kam bör an , er soll nicht nur in grober Weise beleidigt
worden sein , sondern auch noch einen Stoh vor die Brust er¬
halten haben. Wie verlautet , wird die Angelegenheit noch ein
gerichtliches Nachspiel erfahren .

K»«st««z, 8. Sept . Die Wünschelrute . Der mittel -
rheinische Gas - und Wasserfachmänner-Verein hielt dieser Tage
seine 46. Jahresversammlung unter dem Vorsitz von Direktor
Kuckuck-Heidelberg ab. Von den fachwissenschaftlichen Vorträgen
ersoeckle die theoretische Erörterung und praktische Vorführung
der Wünschelruten -Experimente durch Dr . Aigner - München
besonderes Interesse . Eine Reihe praktischer Versuche vor der
Turnhalle wirkten derart überzeugend , daß die zunächst skep¬
tische Stimmung ins Gegenteil umschlng.

Mannheim , 8. Sept . Die weise Frau . Wegen Per -
bvechens gegen das keimende Leben wurde eine in der Käfer-
talerstrahe wohnende Hebamme , die eine ausgedehnte Pri -
datpraxis auSübte , verhaftet . Es sind bereits 6 Frauen und
Mädchen in Haft genommen , die sich durch die Hebamme „be-
handeln " ließen . Weitere Verhaftungen stehen bevor. In die
Affäre sind auch verschiedene Frauen aus der Pfalz verwickelt .

Durch «ine Wirtin von Lauterecken, die sich zweimal mit Er¬
folg an die Hebamme wandte , soll die Staatsanwaltschaft veran¬
laßt worden sein , sich über die „Tätigkeit " der Hebamme etwas
näher zu unterrichten .

Mannheim , 8. Sept . Wechselfälscher . Die Straf¬
kammer verurteilte gestern den Sattler Karl Weichster aus
Mosbach wegen Wechselfälschungen in Höhe von 25 000 Mark
zu 10 Monaten Gefängnis .

Mosbach , 8. Sept . Manövernnglück . Bei einer Ma¬
növerübung des 50. Artillerie -Regiments stürzte ein Kanonier
vom Geschütz und wurde so unglücklich über beide Beine und
den Kopf gefahren , daß er tot auf dem Platze blieb

Die Douauversitkerung.
Douaueschingen, 6. Sept . Die Donauversickerung zwischen

Jmmendingen und Tuttlingen hat in neuerer Zeit auffallend
rasche Fortschritte gemacht. Am Samstag und Sonntag unter¬
nahm Professor E n d r i ß - Stuttgart mit etwa fünzig Per¬
sonen aus Baden , Württemberg , Bayern , Hessen und der
Schweiz eine Besichtigung. Zunächst besuchte man die Ver¬
sickerungsstelle auf württembergischem Gebiet bei Friedingen
und wanderte dann eine Stunde lang in dem jetzt völlig trocken
liegenden Flußbett der Donau zu der Hcmptversickerungsstelle
bei Brühl , zwischen Jmmendingen und Möhringen , wo das
Wasser mit dem Geräusch eines davonfahrenden Eisenbahnzuges
verschwindet. Am Sonntag wandte man sich der Bersickerungs-
stelle im Aachgebiet der Aach zu, deren Lauf bekanntlich zum
Teil von dem verschwindenden Donauwaffer unterirdisch ge¬
speist wird . Bon einem zum anderen Tag ist die Versickerung
des Donau -Wassers derart fortgeschritten , daß am Samstag in
300 Meter Länge stromaufwärts das Bett noch etwa 1 Meter
Wasser hatte , während am Sonntag diese ganze Strecke eben¬
falls begehbar trocken lag . Bei Brühl sind etwa seit vor¬
gestern neue Einbruchstellen von etwa 1 % Meter Durchmesser
imtstanden. Der Boden senkt sich messt kreisförmig um etwa
einen halben Meter ein. An der Aachquelle bei Hattingen be¬
findet sich im Walde eine alte Verfinkungsstelle von etwa 50
Meter Breite . Hier ließ sich vor annähernd 100 Jahren ein
Mann der Gegend einmal 80—90 Klafter tief hinunter , ohne
Grund zu finden . An dieser Stelle bereitet Professor Endriß
jetzt einen wissenschaftlichen Einstieg zur bergmännsschen Er¬
forschung vor.

Aus freiburg.
Freivurg , 9. Sept .

Die Bersammlung im Löwenkeller
wies einen riesigen Besuch auf . Wer einen Stehplatz im
Saale erhalten konnte, war zufrieden ; vor dem Versammlungs¬
lokal , auf der Treppe standen noch Kvpf au Kopf die Zuhörer .
In formvollendeter Rede besprach Rechtsanwalt Gen . G r u m -
b a ch die Wirkungen der neuen Steuern . Scharf und tvefsend
kennzeichnete der Referent die volksverräterssche Haltung des
Zentrums . Zur bevorstehenden Landtagswahl übergehend for¬
derte der Redner auf , alles daran zu setzen, die Vorherrschaft
dieser Parteikoalition Zentrum und Konservative zu verhin¬
dern. Stürmsscher Beifall folgte den Ausführungen des Red¬
ners . Als Diskussionsredner mit gleich langer Redezeit erhielt
alsdann Herr Redakteur Schlöder von der „ TageSpoost " das
Wort . War Herr Schlöder gegen die neuen Steuern vorzu¬
bringen wußte , war nichts neues ; es war das , was gegenwärtig
von allen Zentrumsblättern und -Rednern wiedergekaut wird.
Der Herr zeigte übrigens in seinem ganzen Auftreten und seinen
Redewendungen den Schüler der München-Gladbacher Schule.
Auf die Dinge , auf die eS ankommt, ging der Herr nicht ein,
sondern er richtete seine Rede immer so ein , daß Zwischenrufe
gemacht wurden und antwortete alsdann des langen und breiten
auf solche. Auf diese Weise wußte sich der Herrn um die Be¬
handlung der Streichholzsteuer sowie des Tee- und Kaffeezolles
zu drücken . Herr Schlöder versprach, dieses in der Diskussion
bei 10 Minuten Redegeft nachzuholen. Aber auch dort verfolgte
der Herr dieselbe Taktik, zu provozieren und sich zu drücken . Man
sollte es fast nicht für möglich halten , dah ernsthafte Politiker
und Leute , die im Vordergrund « stehen , noch Re alten Laden¬
hüter gegen die Sozialdemokratie hervorholen ; aber der Zweck
der Uebung war zu durchsichtig . Der Herr war froh, durch die
Zwischenrufe und teilweise Unruhe um die kitzlichsten Punkte
herumzukommen.

In scharfer Wesse war Gen . Grumbach mit der „ Tagespost"
ins Gericht gegangen, soweit die Versammlungsberichte über die
Versammlungen aus dem Lande, die von unserer Partei abge¬
halten wurden , tn Frage kommen . Gen . Grumbach zeigte der
Versammlung die verlogene, gehässige , persönlich entwürdigende
Kampfesweise der Zentrumspresse , besonders der „Tagespost" .
Er habe selbst mit einem ZentrumSmann in führender Stellung
gesprochen , der ihm im Namen vieler Zentrumsmänner persön¬
lich mitteilte , daß tnose eine derartige Kampfesweife, wie di« der
„Tagespost" , verurteilen . Genosse Grumbach erklärte fer¬
ner , daß der Betreffende ein angesehener Zentrumsmann in
führender Stellung ihn ermächtigt habe, seinen Namen zu nen¬
nen, was er jedoch ohne Not nicht tun wolle . Es sprachen noch
die Genossen Engler , Kräuter und Riedmiller ,
welche ebenfalls stürmischen Beifall ernteten . Punkt 12 Uhr
schloß der Vorsitzende die gewaltige und imponierende Ver¬
sammlung.

Euffscbiffabrf.
Die Fahrt Z. 3 nach Frankfurt a. M .

Frankfurt a. M ., 8. Sept . Die Ankunft des „Z. 3" ist , wie
erwähnt , am Samstag in den Nachmittagstunden zu erwarten ,
doch ist der Termin der Abfahrt noch keineswegs endgiltig festge¬
setzt . Wenigstens hat die Ausstellungsleitung noch keine be¬
stimmte Nachricht darüber erhalten . Der Zeitpunkt der Abreise
von Friedrichshafen wird von der Fertigstellung der am Luft¬
schiff vorzunehmenden Reparatur - und Umänderungsarbeiten
abhängen . In Frankfurt ist für den Empfang alles vorbereitet.
Von Frankfurt aus macht das Luftschiff in der nächsten Woche
einen Abstecher nach Mannheim .

*

Heidelberg, 8. Sept . In der heutigen Schlußsitzung der 10.
Jahresversammlung des Deutschen Forstvereins teilte Forstrat
Pönige -Heidelberg mit , daß Graf Zeppelin mit dem „ Z. 3" den
Exkursionsteilnehmern in Baden - Baden am Samstag
einige Evolutionen vorführen werde.

•

An dem großen Brieftauben -Wettflug ,
der am Sonntag Vormittag in der Frankfurter II « stattf« z.
beteiligten sich 32 Vereine . Die Tauben hatten , wie au* |hZ
offiziellen Mitteilungen hervorgeht, größtenteils mit scharf
Gegenwind, teilweise auch mit Sturm und Gewitterregen

*

kämpfen. Trotzdem sind am ersten Tag insgesamt 548
tauben in ihrem Heimatsorte angekommen.

*

Orville Wright stieg gestern Nachmittag 5 Mnuten vor
6 Uhr zu einem neuen Fluge auf . Er umkreiste in elegante»Kurven fast durchweg in einer Höhe von 60 Meter da» sh«-
terrain . Nach einem 35 Minuten langen Fluge landet« er gfäft
in der Nahe des Startplatzes . Nach einer Viertelstunde stieg n
abermals auf und mit ihm fuhr diesmal Hauptman» an .
brandt .

Heues vom Lage.
Peary und Cook.

Newyork , 8 . Sept . Aus Jndian -Harbour ist der United Pich
ein Telegramm folgenden Inhalts zugegangen, das autzerordent.
liche Sensation erregt : Die Erzählung Dr . Cooks ist nW g»
ernst zu nehmen, da die beiden Eskimos, die ihn begleiteten, au»,
sagten, dah er keine erhebliche Entfernung in nördlicher Richtung
zurückgelegt und sich nicht außer Sicht des Festlandes begeben
habe . Die anderen Leute desselben Stammes bestätigen ihre
Aussagen. — Peary ist bereits auf dem Wege nach dem Haien
Battle -Harbour südöstlich der Küste von Labrador . Bon dort
wird er weitere Einzelheiten seiner Novdpolsahrt melden . I »
wissenschaftlichen Kreisen ist man auf einen heftigen Kampf
die Ehre der Entdeckung des Nordpols gespannt

Peary telegraphierte an seine Gattin : „Sei unbesorgt , ich
kann Cook festnageln !"

Pearys klare unzweideutige Depeschen betreffs Cooks schh».
gen wie Bomben in das Lager der Anhänger des Letzteren t« ,
und einig« Neigung , von diesem abzurücken, ist unverkenniar.

Gin folgenschweres Unglück
ereignete sich gestern in der 4. Nachmittagsstunde im Hause Alt-
Moabit 92 in Berlin . Dort stürzte in dem Gebäude der Moa¬
biter Speicher-Gesellschaft eine Wand ein. Fm Fallen begrüß
sie vier Arbeiter , von denen einer tätlich, die anderen drei schwer
verletzt sein sollen .

Aus Heimweh
ist das 16jährige Dienstmädchen Anna Buchmann aus Siegsteöt
zur Brandstifterin geworden. Die Genannte trat am 1 . April
ds . I . , bei der Witwe Luehr in Ramau in Stellung und steckte
bereits am 7. April das gesamte Gehöft in Brand , um auf diese
Wesse aus dieser Stellung zu ihren Eltern zu gelangen. Ta»
Feuer vernichtete das ganze Anwesen. Die Witwe ist zwar mit
38 000 Mk. versichert , doch ist der tatsächliche Schaden größer.
Die Brandstifterin war geständig und wurde zu 4 Dionaten Ge¬
fängnis verurteilt .

Ein Gulenburger in Düffeldorf .
Bor mehreren Wochen beobachteten Passanten eines Rächt»

in Düsseldorfer Anlagen , wie eine Zivilperson an einem Ulanen
vom 5 . Ulanenregiment (Düsseldorf) unsittliche Handlungen
( 8 175) vorncchm . Nach der Verhaftung stellte sich heraus, daß
der „Zivilist" der Bezirksoffizier z. D . Fritz Regen¬
stein aus Hattingen war . Bezirksoffizier und Ulan batten
sich gestern, Dienstag , unter strengstem Ausschluß der Oeffent-
lichkeit vor dem Düsseldorfer Schiedsgericht wegen Vergehens
gegen ß 175 St .G .B. zu verantworten . Das Gericht nahm jekich
nur Erregung öffentlichen Aergernisses an . Der Ulan erhielt
einen Monat 1 Tag Gefängnis , der Bezirksoffizier 2 Monate
Gefängnis und außerdem wegen Beleidigung der Zeugen dÄ

Vorfalles 50 Mk. Geldstrafe , sowie wegen Angabe einer falsch« .
Namens bei der Verhaftung 5 Mk . Geldstrafe. Auch wurde aus
Dienstentlassung erkannt.

Das Kind getötet , die Mutter eine« Schlaganfall.
Beuthen (O .-S . ) , 8. Sept . In dem Orte Godullahütte W &

ein 5jähriges Kind von einem Straßenwahnwagen übersah«»
und auf der Stelle getötet. Die Mutter erlitt vor Schrecke»

einen Schlaganfall , sodatz sie starb.
Ein blutiges Drama

spielte sich in der vergangenen Nacht vor dem Theater Ma rk ts
in den Champs Elysees in Paris ab. Ein junger Jmprssaa»

namens Louis Lambin traf vor dem Theter seine junge Fr ,
die ihm vor einigen Wochen entlaufen war , um mit einem «

Haber zusammen zu leben. Er gab einen Schuß auf die
Die Kugel drang in die Stirn und verletzt « sie leben-gefW^
In bewußtlosem Zustande wurde sie ins Sital gebmcht-
Täter ließ sich dann ruhig verhaften .

Gefährliche Mückenstiche .
Paris , 8 . Sept . In Marseille herrscht große 2luf« ss^

'

folge massenhaften Auftretens von Mücken , deren .
Räude verbreiten . Eine Frau , welche im Gesicht
wurde, ist bereits gestorben. Zwei ärgere ebenfalls
Personen liegen ebenfalls hoffnungslos darnieder .

Ueber den Todesfturz des Lnftschiffers Lefevre
^

wird noch mitgetsilt , daß dieser erfolgte, als Lefevre eiuen st ,
für Rechnung der Gesellschaft Ariel machte . Der Unfall
nete sich in Gegenwart des Herrn Michael Clemenceau, «« - -

^
ders des ftüheren Kabinetschefs Clemenceau, welcher Vem»

der ganzen Gesellschaft ist , die sich das Monopol zur Herste
der Wrighsschen Flugapparate gesichert hat.

Ein orkanartiger Stnrm mit Wolkenbrüchen ^
hat in ganz Rumänien großen Schaden angerichtet. An verf ■

denen Orten , auch in Bukarest, haben Ueberschwemmung .ww
^

gefunden. In Konstanza wurde ein alter Schuppen, in ^
600 Soldaten vor dem Unwetter geflüchtet hatten , vom -

^
niedergerissen. Dabei wurden 8 Soldaten getötet uw
wundet.

lieber das Erdbeben in Italien
ird noch gemeldet, daß dasselbe in Buen Conventi
ark verspürt wurde . Die Kaserne der Carabiuien
hädigt und mußte geräumt werden . Der erste Stotz
i Montecione und Darlio wahrgenommen.

Masserstanci cles libeins .
Schusterinsel 2. 16, gef. 6 om . Kehl

llaxau 4.37, gef . 9 cm, Mannhei m 3. 58. fielt l

(Fortsetzung auf der 7. Seite .) .



Aus dem Bericht
über die parlamentarische Tätigkeit der sorialdem. Keicb$fag$fralctlon

4. november >-ss bis ir. Juli i-s-.
Scheidemann ging dann zu einer Uebcrsicht über die Bla¬

magen über , die das Bülowregiment dem Deutschen Reich imAusland eingebrockt hat . Was sei aus dem berühmten „chine¬
sischen Kuchen " geworden, nach dem die Reichsrcgierung die
Finger ausgestreckt hätte , was aus dem «Platz an der Sonnetwas ans dem „Nagel, an den unsere deutsche Rüstung gehängt "
werden sollte ? Die ganze Chinapolitik des offiziellen Deutsch¬land sei eine Kette von Lächerlichkeitengewesen. Von den Er¬
eignissen in der Türkei habe die Reichsregierung sich völligüberraschen lassen.

Die Beziehungen zu Amerika seien durch die Kundgebungen
gegen den designierten Botschafter Hill wegen seiner angeblichenArmut zweifellos nicht gebessert worden , denn Amerika habe-den Mann nun erst recht nach Berlin geschickt . England werdedurch fortgesetzte Rüstungen gereizt , aber Rußland werden die
unglaublichsten polizeilichen Liebesdienste geleistet.

Unser Redner ging dann zur Betätigung des Bülowregi -mcnts auf dem Gebiete der inneren Politik über . Beschämendfür die liberalen Parteien müßte es sein , daß gerade in der
Zeit ihrer Blockhörigkeit in Preußen freisinnige Beamteund Lehrer fortgesetzt wegen der Betätigung ihrer Gesin¬nung gemahregelt würden . Auf sozialem Gebiet werde
gebremst. Sei doch die Ernennung des Herrn von Bethmann -Hallwcg zum Nachfolger Posadowsky vom Zentralverband derIndustriellen mit Freuden begrüßt -worden. Als preußischerMinisterpräsident habe Bülow sich obendrein als Gegner des¬
jenigen Wahlrechts bcka . » i , das für das Reich giltig sei , unddas er als Reichskanzler zu respeitieren habe . Wenn man an¬
gesichts aller dieser Tatsachen sich staunend fragen müsse , wiees komme, daß Bülow überhaupt noch Reichskanzler sei, so seidie einzige Erklärung die , daß er auf seinem Sessel sitzen bleibeals die V c r k ö r p e r un g des -kleineren U e b e l s.Der Minister des Acußern v. Echoen versuchte sich dann inder Schönfärberei der auswärtigen Blamagen . Vor allen Din¬
ge » behauptete er, daß die deutsche Reichsregierung sich von denEreignissen in Konstantinopel keineswegs habe überraschenlaflen , was indes mit -der von Scheidemann erwähnten Tatsacheabsolut nicht in Einklang zu bringen ist.

Erst am folgenden Tage , als einige Blockredner dem Reichs¬kanzler ihr Wohlwollen zu erkennen gegeben hatten , raffte sichLiilow zu einer längeren Rede aus . Sichtbarlich war er nochimmer in gedrückter Stimmung . Seine gewohnte Selbstgefällig ,lcit war geschwunden. Er vermied es , die Sozialdemokratie zureizen und befolgte die Taktik, die auswärtige Politik so dar-zuftellen , als ob alles in schörrster Ordnung und für dasdeutsche Reich höchst befriedigend sei. Feierlich erklärte er, dietürkischen Offiziere , die den Umschwung in der Türkei herbei-gcführt hätten , dürfe man nicht als Schnorrer und Verschwörerbezeichnen , denn der Umschwung in der Türkei hat sich „ohneBlutvergießen und unter Schonung widerstre -iender Elemente " vollzogen. Auch dieses BülowfcheEittenattest ist kurze Zeit -darauf durch die Ereignisse Lügengestraft worden. Denn mittlerweile haben sich die Jungtürkengenötigt gesehen , den gekrönten Schnorrer und VerschwörerNdul Hamid vom Thron zu stoßen, und diese Prozedur hatjich-keincswegs „ohne Blutvergießen und unter Schonung wider¬strebender Elemente "
vollzogen .

Genosse Singer , der am folgenden Tage zum Wort kam,führte dem Reichskanzler die Widersprüche, in die er sich ver¬nickelt hatte, deutlich zu Gemüte . Wenn er in so optimistischerGleise sich über alle die Erfolge ariderer Mächte beim Abschluß«on Bündnissen ausspreche, so betätige er jedenfalls ein sehrÄes Gemüt . „Er tröstet sich über die Niederlagen seiner Poli -dk mit den Erfolgen , die andere Regierungen in der Politikhaben .
"

Singer erörterte dann das BündnisverhältnisprOe st erreich , mit dem wir an sich durchaus einverstandenfilm , das aber unter keinen Umständen dazu ausgebeutet wer¬den dürfe , die österreichische Regierung zu kriegerischen Aben-
^uern zu ermutigen . Singer wiederholte die bereits vondheidemann gestellte , aber vom Reichskanzler nicht beantwortete»sage, ob es wirklich wahr sei , daß Kaiser Wilhelm II . dem öster -krichischen Kaiser für den Fall eines Krieges deutsche Soldaten
geboten habe. Es verdient hervorgehoben zu werden, daßauf diese Frage schwieg , während Herr v . Schoenbm die Sache herumredete und als er abermals zu einer prä-
An Antwort aufgefordert wurde , gleichfalls in diplomatisches^ neigen versank . Somit kann als festgestellt angesehen wer-daß auch während der damaligen Balkanwirren das persön-Regiment freien Spielraum gehabt hat für seinen gefähr-^ hen Betätigungsdrang .
.

'Singet ging dann noch auf die Besoldungsvorlage
Lindem er hervorhob, daß in der Notwendigkeit, die Beamten -Elter zu erhöhen, die Reichsregierung die bösen Folgen der
krteuerung der Lebensmittel durch den Schutzzolltarif einernte .das Verfahren bei der Besoldungserhwhung anbetrifft , so

^ die von Sydow angepriesene -besondere Berücksichtigung der
^ erbeamten ein Trugschluß , denn wenn die Gesamt»
^ uie für diese Deamtenkategorie sehr hoch erscheine , so liegedaran, daß sie sich auf eine ungeheuer große Zahl von Ein -
,^

-s°nen verteile . Es sei ganz ungenügend, das Mindest-d«lt dn Unterbeamtcn nur mit 11ÜÜ Mk. anzusetzen , es müssenmindestens 1200 Mk. angenommen werden. Bezeichnendauch hierbei wieder das rückständige Preußen maßgebendsei . In andervn deutschen Staaten sei man über die
^ Mchen Sätze längst hinausgegangen , und jetzt sollten dieo^ ^ bearnten darunter leiden, daß Preußen in Deutschland

marschiere . Die Unterbeamten machten ja auch mit
^ ^ Entschiedenheit ihre Ansprüche geltend. Hoffentlich würde
^ Reichstag es sich nicht nehmen lassen , ihre berechtigten Forde»zu erfüllen .
!«i noch einige andere Fragen , die im Zusammenhänge
lvoch

" ^ ^ ndelt werden sollen , in dieser Diskussion berührtt !t ivaren, ging die Generaldebatte am 11. Dezember zujj {
e\ Budget wurde der Budgetkommission überwiesen.Ewzelnen Etats gelangten im Laufe des ersten Quartals^ use zur zweiten Lesung. Der Bericht darüber wird hier

indes nicht in chronologischer Reihenfolge gegeben , sondernnach G e gen st än den geordnet , im Zusammenhängemit der Erörterung der einschlägigen Gesetzentwürfe, Anträgeund Interpellationen .
Die Einschränkung der Seerüstungen .

In engem Zusammenhänge mit den Fragen der auswärti¬gen Politik , die hauptsächlich den Verhandlungsgegenstand derGeneraldebatte abgegeben hatten , steht die Frage der See -r ü st u n g e n . Unmittelbar vor den Osterferien wurde hinter¬einander der M a r i n e e t a t , der Etat des Reichskanzler¬amts , des Auswärtigen Amts und sogar auch noch diegesamte dritte Lesung in knapp einer Woche durch das Hausgepeitscht .
Reden, die englische Minister im Unterhause gehalten hatten ,drängten bei dieser Gelegenheit die Frage der Seeriistungenin den Vordergrund . Der Marineetat weist in diesem Jahre ,wie schon erwähnt , abermals eine Steigerung um 81 MillionenMark auf . Die einmaligen Ausgaben waren angesetzt auf146% Millionen Mark ( 27 % Millionen Mark mehr als im Vor¬jahr ) , die außerordentlichen auf 110 Millionen Mark

( 23% Millionen mehr ) . Dabei sind die Ausgaben für Kiau-tschou noch nicht mitgerechnet. Die Steigerung war aber nichtetwa hervorgerufen durch Neuforderungen , sie war ausschließlichdie Wirkung des Flottenge seheS , das Jahr für Jahrautomatisch größere Opfer vom Volke verlangt . Die Rüstungs¬last ist bedrohlich angeschwollen , seitdem sich das Deutsche Reichtransozeanischer Ländereien bemächtigt und ein Wettrüsten zurSee mit den Seemächten begonnen hat . Während anfangs be¬hauptet , wurde , die Flotte solle nur dem Schutze der Küstenund des Handels dienen, dann , sie müsse den Eventualitäteneines Krieges gegen Frankreich und Rußland gewachsen sein ,ist sie jetzt längst über diese Zwecke hinausgewachsen. Die neuer¬liche Entwicklung der deutschen Kriegsflotte auf Grund desFlottengesetzes vom Jahre 1906 hat in den leitenden KreisenEnglands die Besorgnis erweckt, daß die Weiterbetreibung der
deutschen Seerüstungen auf die Ueberflügelung der englischenFlotte und mit auf die Bedrohung Englands hinauskomme,wenn nicht rechtzeitig zu Gegenrüstungen geschritten werde .Diesem Gedankengange gaben bei der Vorlage des englischenMarinebudgets für das Jahr 1909/10 die leitenden englischenStaatsmänner , wenn auch in diplomatisch verschleierter Form ,deutlich Ausdruck, unter Hinweis auf den beschleunigten Bau dergrößten Schlachtschiffe , der sogen . Dreadnoughts , durchDeutschland und entfesselten dadurch eine hochgehende Erregungim Unterhause zunächst und dann weiter in ganz England . Wasaber noch besondere Beunruhigung erregte , war eine Mitteilungdes Premierministers A s q u i t h über die vergeblichenBemühungen der englischen Regierung , mit der deutschen zueiner Verständigung zu kommen. Er sagte nämlich im Unter¬hause am 16. März :

«Die Frage wurde von der britischen Regierung mehrals einmal aufgeworfen in der Absicht, festzustellen , obirgend ein Vorschlag einer gegenseitigen Beschränkung derFlottenausgaben von der deutschen Regierung angenommenwerden würde . Aber wir haben die Versicherung erhalten ,und zwar mehr als einmal und in formell st erWeise , daß die Flottenausgaben Deutschlands sich einzigund allein nach den eigenen Bedürfnissen richten und Deutsch¬lands Programm in keiner Weife von dem unferigen abhängt.Das ist die Erklärung , die uns gegeben worden ist. Diedeutsche Regierung sagt uns ganz offen, daß, wenn wir nochhundert Dreadnoughts bauen , sie deshalb irgendwie ihr Bau.Programm -erweitern würde und andererseits , wenn wir keineDreadnoughts bauten , würde sie doch an ihrem Bauprogrammgenau wie es jetzt ist , festhalten . Wenn d i e Sache so steht ,so ist es doch vollkommen klar, daß keine Möglichkeit für eingegenseitiges Abkommen wegen Herabsetzung der Ausgaben fürSeerüstungcn besteht ."
Da diese Mitteilung im klaffenden Widerspruch steht zu derBehauptung Bülows , daß ein solcher Vorschlag n i e an dieReichsregierung herangetreten sei , wurde in der Budgetkommis¬sion am 17 . März zunächst der Marineminister Tirpitz überdie Sache befragt . Er wiederholte einfach Bülows Erklärung .Eine ausdrückliche Einladung der Kommission an Bülow hattekeinen Erfolg . Darauf stellte Singer den Antrag , den Etat desReichskanzleramtes auf die Tagesordnung zu stellen. Das ge¬schah . Nunmehr bequemte sich Bülow dazu , den Staatssekretärv . Schoen zur Auskunfterteilung zu schicken. Der kam denndamit heraus :

„Die englische Regierung hat zwar ihre Bereit¬willigkeit zu einer deutsch -englischen Verständigung überUmfang und Kosten der Flottenprogramme in allgemei »ner Weise zu erkennen gegeben , sie hat aber keinen dahin¬gehenden formellen Antrag gestellt. In den unverbindlichenGesprächen, die über diese Frage zwischen maßgebenden deut¬schen und englischen Persönlichkeiten stattgefunden haben, istniemals ein englischer Vorschlag hervorgetreten , -der nachunserer Auffassung als Basis für amtliche Verhandlungenhätte dienen können. Im Verkehr zwischen befreundeten Re¬gierungen pflegt es vermieden zu werden, formelle Anträgezu stellen , deren Berücksichtigung zweifelhaft erscheint .
"

Singer protestierte sofort entschieden gegen diese „Politikder Zweideutigkeit". Die sozialdemokratische Fraktion beschloß,durch eine Resolution die Sache im Reichstag zur Sprachezu bringen . Sie forderte :
„den Herrn Reichskanzler zu ersuchen , unter Hinweis auf dieauch von der deutschen Regierung gebilligten Beschlüsse derHaager Konferenzen in den Jahren 1899 und 1907 die erfor¬derlichen Schritte zu tun , um «ine internationale Verständi¬gung der Mächte zur gegenseitigen Begrenzung der Rüstungenzur See , sowie zum Verzicht auf das Seebeuterecht -baldigst indie Wege zu leiten .

"
Die Resolution kam beim Etat des Reichskanzleramts am29. -März auf die Tagesordnung . Bülow war endlich nach3% Monaten Versteckspielen zur Stelle . In Begründung dersozialdemokratischenResolution legte Genosse Ledebour dar ,

1wie die Enthüllungen im englischen Parlament über Zurück¬weisung des englischen -Angebots durch Deutschland den eng-lischen Kriegshetzern Oberhand zu schaffen drohte, er wies aufdie Friedenskundgebungen der englischen Arbeiterdertreter hin,deren Worte di« deutsche Sozialdemokratie vMg unterschreibenkönne.
Ledebour wies insbesondere nach , wie ratsam eS sei, dieForderung der Abschaffung des SeebeuterechtS (Kaperei) mitder einer -Verständigung über Rüstungsbeschränkungen zu ver¬binden, da gerade die Verbindung beider Forderungen eS beidenRegierungen erleichtere, zu einer Verständigung zu

'
kommen .Die englische Regierung habe sich bisher der Abschaffungdes Seebeuterechts abgeneigt gezeigt, die deutsche der Rüstungs¬beschränkung . Beide könnten also gegenseitig -Zugeständnisse er¬wirken.

Der Reichskanzler verlas darauf eine Erklärung , daß die
Reichsregierung nicht auf eine internationale Verständigungcingehen kmme, da bisher keine brauchbare Formel dafür ge¬funden sei.

Die Resolution wurde gegen die Sozialdemokraten abge »lehnt ; nur der Abgeordnete Naumann stimmt« noch dafür .Wie zeitgemäß indes unser« Anregung war, - ging auS demWiderhall hervor, den sie in England , besonders bei den eng¬lischen Arbeitern , fand . Auch die englische Arbeiterpartei brachteim Unterhaus« einen ähnlichen Antrag ein, der zwar , gleichfallsabgelehnt wurde , da man nach den gemachten Erfahrungen derdeutschen Regierung nicht traute , aber weit über die Reihen derSozialisten hinaus Anklang fand.

Heerwesen.
Beim Etat des Kriegsministeriums hatte die Neichsregie -rung diesmal klüglicherweise von einer Mehrforderung Abstandgenommen und sogar den Etat um 23 Millionen Mark ver¬ringert . In der Kommission waren nach langem Feilschennoch etwa 9 Millionen abgestrichen worden, aber diese bescheideneReduktion wurde durch die Blockparteien im Plenum zum Teilwieder aus der Welt geschafft.
In der Generaldiskussion beim Titel Kriegsminister gingder bayerische Zentrumsabgeordnete Häusler , ein General¬leutnant a . D ., sehr -scharf mit der Militärverwaltung ins Ge¬richt. Er beschwerte sich über die Bevorzugung desAdels , über den Einfluß des Militärkabinetts , überdas mangelhafte Beschwerderecht und plädierteschließlich auf Grund seiner Erfahrung für die Einführung der

zweijährigen Dienstzeit auch bei der Kavallerie .Der Kriegsminister v. Einem antwortete sehr gereizt , indemer die Befähigung Häuslers , als Artillerist über Kavallerie¬fragen urteilen zu können, in Frage stellte. Für die Sozial¬demokratie sprach Genosse S t ü ck l en . Er sprach seine Genug¬tuung darüber aus , daß auch jetzt von einem Abgeordneten ausbürgerlichen Kreisen mit fachmännischer Erfahrung für die Ver-kürzung der Dienstzeit plädiert werde. DaS Militärkabinettstelle eine Art militärische Nebenregierung dar . Schon der libe¬rale Abgeordnete Dwesten habe im Jahre 1889 den üblen Ein¬fluß des Militärkabinetts grundsätzlich bekämpft.
Stücklen brachte dann die Uebelstände zur Sprache , die sichfür die Reservisten aus den Kontrollversammlungenergeben. <Ae ständen während dieser Zeit plötzlich unter dem

Militärstrafgesetz und zögen sich deshalb ahnungslos häufigschwere Strafen zu . Das sei ein ganz unhaltbarer Zustand.Der Reichstag habe früher schon eine Resolution dagegen gefaßt,sie sei aber ignoriert worden . Es sei endlich Zeit , daß die
Reichsregierung ihr Nachkomme. Unser Redner wandte sichdann gegen das System der stehenden Heere überhaupt , das
durch ein Volksheer ersetzt werden müsse , und schloß mit denWorten :

„Wir sind der Ueberzeugung, daß dies allein die Möglich¬keit bietet, einen Angriffskrieg unmöglich zu machen und daßdas allein uns aus der Finanzklemme heraushelfen könne.Für das stehende Heer in der Form , wie wir es heute haben,als eine Knebelungsanstalt für das Volk, dafür geben wirkeinen Pfennig ." (Lebhafter Beifall bei den Sozialdemo¬kraten .)
Der Kriegsminister v . Einem vermied es sorglich , aufdie Frage Stücklens wegen des Neujahrsempfanges zu ant¬worten. Dafür hielt er sich schadlos durch einen heftigen An--

griff auf die Sozialdemokratie , wie das ja ein beliebtes Hilfs¬mittel ist für Minister, , die in die Klemme gebracht werden.Anlaß dazu bot ihm eine freisinnige Beschwerde übet : die Ent -
lassung des Freisinnigen B r a b a n d t aus feiner Stellung als
Reserveoffizier, weil er ., bei . einer Stichwahl in Hamburg zurWahl eines Sozialdemokraten aufgesordert hatte . Diese Maß¬regelung billigte Herr v. Einem -natürlich vollständig und meintedann , wenn ein schlechtes Verhältnis eintrete zwischen Armeeund Volk , so sei „ schuld daran allein die Sozialdemokratie ".

Genosse Noske parierte -diesen Fechterstreich des,Herrnv . Einem , indem er ihm begreiflich machte , daß eS doch keines¬wegs im Interesse der Heeresverwaltung liege, die Sozialdemo¬kraten , auf die das Heer angewiesen sei, fortgesetzt , als Men.
scheu zweiter Klasse zu behandeln . Aus den fortdauernden Sol¬
datenmißhandlungen zog er den Schluß , daß die herrschendenKreise nichts Ernstliches zur Abschaffung der Mißhandlungentäten . Vor allen Dingen müsse dafür gesorgt werden, daß denSoldaten das Beschwerderecht nicht verkümmertwerde. Di« Sozialdemokraten haben zu dem Zweck eine Resolu¬tion eingebracht, die eine Reform des Beschwerde¬rechts fordert . Es koste dem deutschen Volke Menschenleben ,wenn der Kriegsminister sich nicht endlich dazu ausschwinge , das
Beschwerderecht wirksam zu machen . Daß di« Sozialdemokratienicht dem Heere, wohl aber der Heeresleitung feindlich gegen¬überstehe , sei nur zu begreiflich.

Herr v . Einem tobte nunmehr zum zweitenmäle gegendie Sozialdemokratie los . Er bezichtigte sie, die Soldaten zumEidbruch aufzufordern und behauptete schließlich , Kautskh habegeraten , die Soldaten sollten den Krieg durch Dienstverweige¬rung -vereiteln . Zu dem Zweck verlas er Stellen aus Kautskvs



I

Broschüre über „Patriotismus , Krieg und "Sozialdemokratie ".
Den Sozialdemokraten wurde sofort klar, datz da entscheidende
Stellen ausgelassen seien. Lebhafte Protestrufe brachten das
zum Ausdruck .

Am folgenden Tag rechnete Genosse Frank mit dem mini¬
steriellen Zitatenkünstler ab. Das Zitat , wie Herr v . Einem
es vorgebracht habe, sei ein gefälschtes Zitat . Nach dem amt¬
lichen Stenogramm führt Frank dann aus :

„Die Stelle , die der Herr Minister nicht borgelesen, son¬
dern entstellt vorgetragen hat , lautet — es ist Seite 368 des
Jahrgangs 1906 der „Neuen Zeit" — folgendermaßen :

„Gibt es kein anderes Mittel , Kriege zu vereiteln ? "

Diese Frage hat der Herr Kriegsminister vorgelesen. Dann
kommt folgende Stelle :

„Seit Jahren schon glaubten die A n a r ch i st e n , wie
sie überhaupt die direkte Aktion lieben , einen direkten Weg
gefunden zu haben , der sofort zum Ziele führt , und von ihnen
haben eS die stark anarchistisch durchsetzten Gewerkschaften in
Frankreich übernommen , aus deren Reihen wieder Anhänger
dieses direkten Weges auch in die sozialistische Partei ge¬
langt sind .

"
Diesen Satz , den ich borgelesen habe, hat der Herr Kriegs¬

minister übersehen . (Hörtl hört ! und Zurufe bei den
Sozialdemokraten .) Den folgenden Satz hat er dorgelesen:

„Dieser Weg ist einfach die Dienstverweigerung der Sol¬
daten oder wenigstens der Reservisten."
— soweit las er vor ; nicht vorgelesen hat er, war unmittel¬
bar folgt :

„Wie sie unter anderem Genosse HerbL pro¬
sagiert .

"
Lebhafte Zurufe : Hört ! hört ! bei den Sozialdemokraten .)
Das wagt der Herr Kriegsminister als Meinung von Karl
Kautsky uns zu bieten ! ( Zurufe bei den Sozialdemokraten :
Unerhört !)

Der Herr KricgSminifter hat erklärt , er habe den Aufsatz
gelesen. Ich habe ursprünglich zu seinen Gunsten angenom¬
men , datz er von irgend einer Stelle schlecht, falsch bedient wor¬
den ist , datz ihm irgend jemand dieses gefälschte , gemein ge-
fälschte Zitat überlasten hat . (Große Unruhe rechts. — Rufe :
Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten . — Zuruf rechts : Un¬
erhört ! ) — Gewitz , meine Herren (nach rechts) , gewiß, Herr
Abgeordneter Schultz, es ist unerhört , wenn ein Mann , der
uns verantwortlich ist, eS wagt , vor der Oeffentlichkeit mit
derartig gefälschten Zitaten zu operieren ." (Lebhafte Zu¬
stimmung bei den Sozialdemokraten .)

Frank beleuchtete dann die Entrüstung d«S 'Herrn v . Einem
über die Stellung der Sozialdemokratie zum Diensteid, indem
er erklärte , es sei noch niemal » von der Sozialdemokratie zu
einem Bruch des Fahneneides aufgefordert worden. Wohl aber
ließen sich zahlreiche geschichtliche Beispiele anführen , datz
Körrig« und Minister sich in kritischen Momenten für berechtigt
gehalten hätten , den Verfassungseid zu brechen . AIS er dabei
auch Hohenzollernkönige erwähnte , erteilte ihm der Vizepräsident
Kaempf einen Ordnungsruf mit der Motivierung : „ES ist nicht
zulässig, einem Fürsten aus dem Haufe Hohenzollern einen Eid-
bruch vorzuwerfen ." Frank erinnerte nunmehr daran , datz Bis¬
marck in der Konfliktszeit folgendes gesagt hat :

„Ein Eid auf die Verfassung kann nur bindend sein, wenn
man es dem Vereidigten möglich macht , mit der Verfassung zu
regieren . Wenn man es ihm aber unmöglich macht, mit der
Verfassung zu regieren , so ist selbstredend der Eid auf die Ver.
fassung weder für den Träger der Krone noch für seine Mini¬
ster büchend .

"
(Stürmische Zurufe und Hört ! hört ! bei den

Si ^ iakdemokraten. — Unruhe rechts.)
Der Träger der Krone, für den dieser Eid nach Ansicht von

Bismarck nicht 'bindend war , war auch ein Hohenzollernkönig!
Herr v . Einem redete sich darauf hinaus , Kautskh habe

doch nur aus Zweckmätzigkeitsgründen vom Militärstreik abge¬
raten , <cker es gelang ihm in keiner Weise, die Uckerführung
wegen feiner Zitatenkünstelei zu entkräften . Die unbequeme Be-
merkung Bismarcks über den Verfassungseid suchte er durch
folgenden amüsanten Ausspruch zu einer Ruhmestat umzu¬
wandeln :

„ Meine Herren , wenn Bismarck auch die Verfassung um-
gestotzen hätte , so wäre eS zu dem Zwecke gewesen , ein ganzes
Volk glücklich zu machen ."

Schließlich wurden eine Anzahl Resolutionen angenommen ;
zwei Resolutionen der Sozialdemokraten und des Zentrums be¬
treffs einer Reform der Kontrollverfammlungen und eine der
Freisinnigen , die eine Reform des Militärstrafrechts verlangt .
Für beide stimmte auch die Sozialdemokratie .

Die Kolonialverwaltnng .
Die deutschen Kolonien erfordern auch in diesem Jahre

wieder erhebliche Zuschüsse. Trotzdem kein Kolonialkrieg diese
Summen ins Ungeheuerliche anschwellen ließ, beläuft sich der
Reichszuschutz doch auf 34y2 Millionen Mark .

Die Gesamtsumme verteilt sich wie folgt :
Ostafrika . . . . . . Mk. 8 578 804
Kamerun „ 2 292107
Togo . . 90 000
Südwestafrika » „ 18 595 338
Neu-Guinea . . . . . „ 1064 835
Karolinen usw . , , . . „ —
Samoa . . . . . . „
Kiautschou . . . . . . „ 8787000

Zusammen
'
. . Mk. 34 408 084

Der Staatssekretär Dernburg brachte aus Südwestafrika
die Nachrichten von Diamantenfunden zurück , die dort in
den unwirtlichen Küstenstrichen gemacht sind . Er prophezeite,
datz die Ausbeutung dieser Diamantenfelder in kommenden
Jahren dazu führen werde , datz die Kolonie Südwestafrika ihre
eigenen Kosten decke, was natürlich bei allen Kolonialpatrioten
hohe Befriedigung erweckte. In den Auseinandersetzungen ge¬
rieten zunächst Wickerum Dernburg als Wortführer der Handels¬
interestenten und die Wortführer der Plantageninteressenten
im Haufe aneinander . Hauptsächlich handelte es sich dabei um
die .verschiedene Auffassung, wie die Neger in der Kolonie Ost¬
afrika zu behandeln seien . Die Plantageninteressenten wollen
diese Eingckorenen vollständig als Hörige ausbeuten , die Kolo¬
nialverwaltung verspricht sich mehr Vorteile von der Bewirtschaf,
tung dieser Trapenländereien durch selbständig« Betriebe der
Eingckorenen. Im klaffenden Widerspruch dazu steht die Politik
der Verwaltung in Südwestafrika , wo die aufständischen Herero
und Hottentotten vollständig ihres Eigentums beraubt und nun¬
mehr zu wehrlosen Ausbeutungsobjekten für ine weißen Farmer
gemacht wurden.

Genosse Eichhorn trat der Behauptung entgegen, datz die
Sozialdemokratie geneigt sei, ihre Stellung zur Kolonialpolitik

zu ändern . Wir würden einer Kolonialpolitik, die auf Ausbeu¬
tung und Unteckrückung hinauskommt , unter allen Umständen
eindlich gcgenüberstehen. So habe der Feldzug gegen die
Herero und Hottentotten dem Lande mehr Schaden gemacht ,
als alle Dernburg -Diarnanten gutmachen könnten. Die opti¬
mistischen Schilderungen Dernburgs über Diamantenfunde hät¬
ten zunächst dazu geführt , ein wildes Börsenspiel zu entfesseln.
Durch den Vernichtungsfeldzug gegen die Herero sei das Land
äst völlig von eingeborenen Arbeitern entblößt worden.

Genosse NoSke ging auf die Frage der Besiedelung Ost¬
afrikas ein. Es sei noch nicht erwiesen, datz wirklich am Meru -
berge , wie der nationalliberale Dr . Arning meinte , 100 000
Weiße in etwa zehn Jahren sich angesickelt haben könnten. Aber
wäre das selbst der Fall , so müsse Ostafrika doch ein Neger¬
land bleiben ; die 10 Millionen Neger könnten doch unmöglich
abgeschlachtet werden wie die Herero . Es werde nur «IS ein
Land freier Negerbauern eine Zukunft haben, nicht aber als ein
deutsches Plantagenland . Genosse Noske unterzog dann das
neue Gemeinde st « tut für Südwestafrika einer Er -
örterung ; er erklärte es für verwerflich, daß man den Einge¬
borenen jede Teilnahme an der Gemeindeverwaltung abschneide
und dann obendrein den Weißen das Recht gcke , die Eingebore¬
nen zu Arbeiten für die Gemeinde zu zwingen, während das
den Weißen nicht zugemutet werde. Es sei doch ein Gebot ein¬
facher Klugheit, die Eingckorenen in Südwestafrika nicht fc^ ech»
ter zu stellen, als das in den benachbarten englischen Kolonien
der Fall sei. Ebenso verwerflich sei es , daß sogar die Deutschen
dom Wahlrecht ausgeschlossen werden sollten, die sich mit einer
Eingckorenen verheiraten oder im Konkubinat mit ihr leben.

Der Staatssekretär Dernburg kramte in Erwiderung
auf die Ausführungen der beiden Sozialdemokraten wicker die
Behauptung aus , die einzigen Leute , die in Deutschland einen
baren Vorteil von der Kolonialpolitik gehabt hätten , seien die
deutschen Arbeiter , worauf ihm von den Sozialdemokraten zu¬
gerufen wurde : „Fragen Sie mal bei DippelSkirch u . Co . an !"

Uebrigens ist die Behauptung auch an sich vollendeter Unsinn,
denn die deutschen Arbeiter haben als Reichssteuerzahler Haufen
Geldes zur Erhaltung der Kolonien beizutragen , demgegenüber
fällt das bißchen Arbeitsverdienst einzelner Arbeiter bei dem
geringfügigen Export nach den Kolonien gar nicht ins Gewicht .

In diesem Jahre kam abermals eine Vorlage der Regierung
zur Subvention einer Postdampferverbindung
mit Neu-Guinea . Während im Vorjahre der Reichstag sich nur
darauf einlassen wollte, wenn von der verlangten Subvention
von 770 000 Mk . 270 000 Mk . gestrichen wücken, liehen sich dies-
mal die bürgerlichen Parteien zur Bewilligung der ganzen
Summe bewegen, trotzdem nachweislich der deutsche Handel in
jenen Gckieten äußerst geringfügig ist und stets durch die näher-
liegende japanische Konkurrenz zurückgckrängt werden mutz.
Nur die Sozialdemokratie stimmte gegen die Vorlage . Diese
Dampfersubvention ist ein klassischer Beweis dafür , wie unver¬
antwortliche Geldvergeudungen mit patriotischen Phrasen ver¬
schleiert werden.

Ein eigenartiges Nachspiel erhielten die Kolonialdebatten
gelegentlich einer Uckersicht der Ausgaben des füdwestafrikani-
schen Schutzgebietes für das Rechnungsjahr 1901 . Die Rech-
nungSkommifsionhatte herausgefunden , daß in jenem Jahre von
einem Beamten für Uferbauten in Swakopmund 320 000 Mk.
ausgegeben waren , ohne datz dafür irgendwelche Gelder vom
Reichstag bewilligt worden wären . Di« Kommission hatte des¬
halb schließlich beantragt , die Decharg « für diesen Posten zu
verweigern . Herr Dernburg gab sich große Mühe , den
Reichstag zu einer gegenteiligen Ansicht zu bewegen. Aber den
Darlegungen der KommifsionSmitglieder, des Nationallrberalen
G o « r cke , des Zentrumsabgeordneten Schwarze und unseres
Genossen Ulrich gelang es , das Haus davon zu überzeugen,
daß hier einmal ein Exempel gegen Beamte wegen Nichtbeach¬
tung von Reichstagsbeschlüssenstatuiert werden müsse und es
wurde , nachdem « in Bertagungsantrag des Herrn Erzberger ab¬
gelehnt war , schließlich am letzten Sitzungstage einstimmig die
Decharge für diesen Posten verweigert . Die
Affäre wird nunmehr noch ein gerichtliches Nachspiel haben
müssen , auf dessen Ausgang man gespannt sein kann.

Glimpflicher verfuhr das Haus mit einer anderen Etats -
Überschreitung , die gelegentlich der Rechnungen über das EtatS-
jahr 1900 zur Sprache kam . ES waren da in Ostafrika für Vor¬
arbeiten zu einer Zentralbahn einige hunderttausend Mark aus -
gegeben worden, trotzdem der Reichstag nichts bewilligt hatte .
Es ist natürlich ein Unding an sich , datz derartige Rechnungen
erst so autzerockentlich spät nachgeprüft werden können. Meistens
ist es dann nicht mehr möglich , nachzuweisen , datz ein verschuld -
baves Verhalten irgend eines Beamten vorliegt . Es muh dann
wohl oder übel nachträglich Indemnität erteilt werden. In
dem vorliegenden Falle erhielt die Sache noch ein« besonders
interessante Färbung dadurch, datz der beschuldigte Beamte der
damalige Gouverneur v . Liebert war , wie Genosse NoSke in
der Debatte feftstellte . Noskes Verlangen , datz die Regierung
Auskunft geben sollte, brachte zunächst den Herrn v . Liebert selbst
auf die Beine , der meinte , er sei nicht allein an der Sache betei¬
ligt gewesen, da er nur kurze Zeit während des fraglichen Jah¬
res als Gouverneur in Ostafrika tätig gewesen war . Nähere
Auskunft zu geben , verweigerte er unter dem Vorwände :

„ Ich mutz es ablehnen , mich hier weiter zu verteidigen,
ich glaube, ich bin gar nicht in der Lage, als Mitglick des Hau¬
ses sprechen zu dürfen über die Etats - und Restortverhältnisse,
die ich als Gouverneur zu vertreten hatte .

" (Lachen in der
Mitte und bei den Sozialdemokraten .)

Einige nationalliberale Abgeocknete suchten Liebert zu ent¬
schuldigen . Ein Regierungsvertreter vermied es , aus die Sache
einzugehen. Sie harrt heute noch der Aufklärung .

Sozialpolitik .
• Die zweite Lesung des Etats des Reichsamts des

Innern gibt imnierAnlatz zu umfassenden sozialpolitischenDe¬
batten . Wie notwendig es ist , mehr Dampf hinter die von Jahr
zu Jahr lahmer gehende Sozialreform der Reichsregierung
zu machen , zeigt sich in den Zahlen über die Ausgaben für sozial¬
politische Zwecke, die im Etat enthalten find. Während für
Rüstungszwecke iy 2 Milliarden aufgewandt werden, belaufen sich
die ganzen sozialen Ausgaben , die Deutschland in dem vorliegen¬
den Etat hat , auf etwa 2 ’A Millionen für das Reichsversicher -!
ungsamt und auf etwa 51 Millionen für die Invalidenversiche¬
rung ; dann kann man noch etwa 100 000 Mk . für Arbeiterstatiftik
hinzurechnen, fodatz also im ganzen 53 Millionen Mark für so¬
ziale Zwecke im Reiche ausgegcken werden.

Den sozialdemokratischenStandpunkt gegenüber der ein¬
schlafenden Sozialreform des Reiches vertrat am 4 . Fckruar
Genosse Hoch . Die Krise, unter der gegenwärtig das Volk zu

leiden habe, erbittere die Arbeiter deshalb besonders, weil sie sich
sagten, daß sie nicht die Folge eines außerordentlichen Unglücks,
etwa einer Mißernte , sondern einzig und allein die Folge der
heutigen Produktionsweise sei.

Unser Redner begründet dann die Beschwerden und Ford«,
rungen einzelner Arbeiterkategorien . So verlangten die See .
l e u t e , daß endlich die iw Jahre 1902 im Reichstag angenom !
mene Resolution durchgeführt werde, in der eine ganz« Reihe
von Schutzmaßnahmen für die Seeleute gefordert wurden . Auch
für die Z i e g e l e i a r b e i t e r sei dringend die reichsyefetzliche
Regelung des Arbeitsverhältnisses notwendig. Sie verlangen
den zehnstündigen Arbeitstag , Verbot und Bestrafung der Ucker,
ackeit , eine Anzahl hygienischer Vorschriften und die Haftbar-
machung der Besitzer oder Pächter der Ziegeleien für den auSge-
machten Lohn. Die Handlungsgehilfen wehrten sich mit Recht
gegen den Besuch der Unternehmer , ihnen daS Krankengeld vom
Gehalt abzuziehen.

Die Bestimmungen der BundeSratSverocknung über den
Betrieb in der Großindustrie feien durchaus urige,
nirgend . Was soll man dazu sagen , wenn den Eisenackeitern eine
Mindestruhe von nur acht Stunden in Aussicht gestellt werde! Dir
Sozialdemokratie habe deshalb eine Resolution vorgelegt, in der
eine bessere Regelung des Betriebs in der Grotzeifenindustrie ver.
langt werde. Hoch befürwortete auch die Annahme der von der
Partei borgeschlagenen Resolution zugunsten der Bergarbei .
ter und verlangte dringend die schleunige Reform der Ar . -
beiterversicherung überhaupt . Was über die Pläne der
Regierung in die Oeffentlichkeit gedrungen sei , müsse die größten
Bedenken erwecken . Es heiße, die Regierung wolle den Arbeitern
den Hauptanteil an der Verwaltung der Krankenkassen aus den
Händen winden. Dabei hätten wir heute schon ein sehr trauriges
Stück von Krankenversicherung, das seien die Betrickskranken,
kaffen, bei denen die Arbeiter fast völlig ohne Einfluß auf die
Verwaltung seien.

Die Sozialdemokratie verlangt die Beseitigung der BetriebS-
krankenkassen überhaupt . Wir stehen auf dem Standpunkt , daß
das Selbstverwaltungsrecht der Arbeiter nicht eingeschränkt , son¬
dern erweitert werden mutz .

Der Staatssekretär v . Beethmann - Hollweg suchte
die BundeSratSverocknung über den Betrick in großen Äse»,
werken damit zu rechtfertigen , daß das ja nur ein Versuch sei,
eine Unterlage für weiteres Vorgehen zu gewinnen. Damit ist
alleckingS noch nicht im geringsten etwas für die Notwendigkeit
bewiesen, «irre Mindestruhepause von 8 Stunden festzusetzen, da
ja dadurch die Unternehmer geradezu angetrieben werden, von
den übrigen 16 Tagesstunden des Arbeiters möglichst viel für sich
mit Beschlag zu belegen. Der Minister lehnte eS ferner ab, sich
auf eine gesetzliche Regelung der Tarifverträge , wie eS in
Australien vorgesehen ist, einzulassen und verwahrte sich fdjt
entschieden dagegen, datz er sich mit der von Hoch zitierten Be -
merkung über die schwarzen Listen irgendwie für
Ausnahmegesetze gegen die Gewerkschaftenhabe erklären wollen .
Weiter gab der Minister dann eine bemerkenswerte Erklärung
über die Aussichten der Witwen - und Waisenver »
s o rg u n g ab . Es sein „einschönerTrau m"

, zu glaube»,
daß sich die Witwen- und Waisenversicherung im Sinne der Lex-
Trirnborn durch die zu diesem Zweck angesanrmelten Gelder ans
den dazu bestimmten Zollerträgen bestreiten lasse . Man werde
nicht ohne Beiträge der Unternehmer und der Arbeiter auskmn-
men. Was die Reichsversicherungsordnung anbe¬
trifft , so werde sie in nächster Zeit dem Reichstag zuyeherr. Me
Bemerkung, welche der Minister darüber macht«, datz die Kran»
kenkaffenbeiträge „halbiert " wecken sollen » wahrend die Bo»
stände durch Proportionalwahlen zu wählen sind , läßt erkenne»»
datz eS tatsächlich darauf abgesehen ist , die Krankenkassen de«
maßgebenden Einfluß der Ackeiter zu entziehen.

Auf die Bemerkung des Ministers , datz die Vermutung« ,
die Regierung trage sich mit dem Gedanken an Ausnahmegesetz
nichts als Märchen seien , erwiderte Genosse Zubeil , die S» .
zialdemokratie könne doch unmöglich annehmen , datz der Reichs»

kanzler im preußischen Abgeordnetenhaus nur Märchen
habe. Im übrigen habe der Minister mit seinen Bemerkung«^
über die Witwen - und Waisenversorgung nur bestätigt, datz

'

Urhebern der Lex-Trimborn «S nur darauf angekommen sei ,
Verteuerung der LckenSmittel dem Volke schmackhaft zu ma " !,.
Zubeil ging dann auf die Verhältnisse bei den Steinar '

über und verlangte , daß die Frauenarbeit in den Steinbr ,
völlig verboten werde. Ebenso sei ein Verbot der Bleiweißs -
im Malergewerbe notwendig. Erfahrungsgemäß können die
tigen Bleiweitzfarben durch andere Farben ersetzt werden ; ■
sei bei den badischen Staatsbahnen bereits im Jahre 1907
schehen.

'
Genosse Horn empfahl dann eine sozialdemokratische Rest»,

lution zur Regelung der Ackeit in den Glashütten . Na
Horn die Zustände in den Glashütten eingehend geschildert
rechnete er noch gründlich mit dem General v . Liebert ab , der
von Unwahrheiten strotzendes Flugblatt gegen Horn in b

Wahlkreise hatte verbreiten lassen .
In der Spezialdebatte besprach Genosse Brühne noch

Lage der jugendlichen Arbeiter , die darunter zu leiden
*

datz die zu ihren Gunsten erlassenen Schutzvorschriften
mangelhaft beobachtet wücken. Legten verlangte , daß
S t r e i k st a t i st i k der Regierung nach richtigeren Grunds
ausgenommen würde. ES müsse vor allen Dingen davon
genommen wecken, den Arbeitern Fragen vorzulegen, Jtne
ob sie Kontraktbruch begangen hätten . Das ginge die Z- r
gar nichts an . Bömelburg wies nach, datz auch dw

fa l lsta t ist ik in hohem Grade ungenügend sei. Beide

noffen verlangten , daß die Behörden sich mit den Ackeiter
sationen in Verbindung setzen ; dann würden sie bei
beiterstatistik zu besseren Resultaten kommen .

Bei der Abstimmung über die Resolutionen » nt*

betreffs der Glashüttenbetriebe angenommen . Eine
demokratische Resolution betreffs der Groheisenbetricke
nur in dem Teile angenommen , der eine Venn
über die Einrichtung und den Betrieb v»n Metallschleifereir»

langt . Der erstere Teil wurde abgelehnt und an
die eines Zentrumsantrages gesetzt , die für die Grotzeise^
allgemein eine Maximalzeit von 10 Stnnden und für dw
arbeiter eine achtstündige Arbeitsschicht verlangt . Für oiesk ^
sung stimmte denn auch die Sozialdemokratie .

Ein anderer sozialdemokratischer Antrag zugunsten^
Reichsberggesetzes , der von den Arbeitern gewählte Gru-

trolleure verlangt , wurde von der liberal -konservativen »■

abgelehnt und an seiner Stelle schließlich ein liberaler
angenommen , in dem nur von einer einheitlichen Regel '

Bergrechts gesprochen wird.
(Fortsetzung folgt.)

'



Seite 7.
»Donnerstag » den 9. September 1909 . Sette 7,

eil sie sich
Unglück-,
Folge der

ib Forde ,
rie See .
angeno» ,. >
itge Reihe
>en . Auch
Syesetzliche
verlangen
«r Ueber-

Hastbar-
en auSge.
mit Recht
ageld dom

über den
ms unge»
:itern eine
»etbe! Dir
!gt , in der
ustrie der.
er von der
garbei .
d er Ar .
Pläne der
ie größten
Arbeitern

n aus den
'

: trauriges
bsk ranken-
ltz auf die

: Betrieb?.
Punkt , daß
rankt , fon-

>eg suchte
gen Eisen.
Zersuch sei,
Damit ist

twendigkeit
iusetzen , da
erden , von
,iel für sich
aer ab , sich
ie eS in
e sich sehr
ierten Be «
lndwie für
ren wollen .
Erklärung

isenver -
zu glauben,
re der Lep
Gelder «ms
Ran werde
er auSkom»
ing and«.
;ehen. Die
^ die Kran«
» die Vor.
t erkennen,
ckaffen de«

st«; Oer Residenz.
* Karlsruhe . 9 . Sept.

Z . 3 fährt über Karlsruhe .
Herrn Oberbürgermeister Siegrist ist von der Luftschiffdau-Gesellschaft Zeppelin in Friedrichshafen die telegraphischeNachricht zugrgangen , daß Zeppelin 3 voraussichtlich Sams¬tag über Karlsruhe kommt. Eiur Landung ist nicht bcab-

Hchtigt . Näheres werden wir sobald als möglich Mitteilen .
Die Mittelstands -Kandidaturen

erfahren in der Presse keine besondere Beachtung. Der
,Mndesbote " nimmt sich den mittelständlerijchen Kandi¬daten der Südstadt , den Revisor T r a u t m a n n , vor underklärt :

Mit Herrn Revisor Trautmann , dem „Demokraten"
, der

sich gegen einen demokratischen Kandidaten ausstellen läßt ,wird unsere Partei ja noch sich zu beschäftigen haben. So vielwir wißen , war dieser Herr damals , als unsere Kandidatur
Herrmann proklamiert wuvde, dabei und hat für diese Kan¬didatur mitgestimmt .

Ein Landtags -Kandidat , der erst für die Aufstellungeines angeblichen Parteifreundes stimmt und sich dann
selbst aufstellen läßt , ist immerhin ein Novum.Von dem Verlauf der Mittelstandsversammlung , inwelcher die Kandidaten -Aufstellung erfolgte, weiß der
„Mannheimer Generalanzeiger " zu berichten, daß man sichüber die indifferente Haltung der Karlsruher Zeitungenbeschwert und eventuell mit dem Boykott gedroht habe,falls die Wünsche der Mittelstands -Vereinigung nicht be¬
rücksichtigt würden .

Uns bangt gewiß nicht vor dem Boykott, aber dieKarlsruher Presse fragt sich bis heute, worin denn die
politischen und kommunalen Wünsche der Mittelständlerbestehen.

Ter Kämpfer in zwei Kriegen und die Kaiserparade .Herr Redakteur ! Obige Ueberschrift hat viel¬
leicht Wenigs miteinander zu tun , aber sie zwang sich mirm das Gehirn , als ich gestern Abend über den Marktplatzging und die prächtige Ausschmückung des Platzes und derKarl Friedrichstraße sah. Ich bin nicht kleinlich und lasse« ich jeder politischen Richtung der Bürgerschaft ihr Recht.Aber bei den für die Straßenschmückung aus dem Stadt¬
säckel auszuwendenden Kosten dachte ich unwillkürlich anden Tod eines alten Veteranen , der am 20. August ds . Js .im Städtischen Krankenhaus erfolgt war und von dem ichpifällig Kenntnis erhielt . Für diesen Veteranen wollteniemand , gar niemand die Kosten der Beerdigung — viel-
sticht etwa 60 Mk. — aufbringen ; der alte Mann war ver¬mögenslos; eine in Stuttgart verheiratete Tochter istkrank und auch nicht imstande, größere Ausgaben zumachen . Der Vorsitzende des Vereins ehemaliger badischergelber Dragoner erfuhr von dem Tode des Veteranen undbegtt& sich ins Krankenhaus . Man erklärte ihm : Beschaffeer 38,30 Mk. , werde ihm die Leiche ausgefolgt . In an-erkennenstverter kameradschaftlicher Solidarität versprachkr Vorsitzende des genannten Vereins , diesen Betrag bei-«ubringen. Als er sich dann zum zweitenmakeim Kranken-h« se einfand, war die Leiche bereits nach — Heidelberggeschickt , wo sie jedenfalls zu Sezierungszwecken Verwen¬dung fand .

Dabei diente der Verstorbene — der Obsthändler Hol¬derer — 10 Jahre aktiv, war Unteroffizier beim 2 . lad .Dragoner -Regiment Nr . 21 und hat die Feldzüge186 6 und 187 0/71 mitgemacht . Auch bei derKaiserproklamation in Versailles war er anwesend . AnAuszeichnungen besaß er die Kriegsdenkmünzen von- denbeiden Kriegen und die silberne Verdienst-Medaille .Hätte in einem solchen Falle nicht der S t a a L diePflicht, für ein anständiges Begräbnis des ehemaligenVaterlandsverteidigers zu sorgen. Nur einen oder zweiFahnenwimpel bei einer Kaiserparade weniger und dieBeerdigungskosten für einen vermögenslosen Veteranensind aufgebracht . Meinen Sie nicht auch, Herr Redafteur ? !
F . Sch.

Professor Oechelhäuser
geht nicht nach Berlin . Er hat dem „ Heidelberger Tageblatt "
mitgeteilt , daß von Berlin auS niemand bei ihm angeftagt habeund daß ihm von einer Berufung an die Berliner National -galeri« nichts bekannt sei .

Die andern und Du
Die andern sind es von jeher . Nur an den andernliegt es , wenn nicht gehörig agitiert wird , wenn die Ver¬sammlungen nicht besser besucht und die Beiträge nichtpünktlich bezahlt werden . Die andern sind schuld daran ,daß die Organisafton noch nicht stark genug, ist, um dieLohn- und Arbeitsbedingungen besser gestalten zu können .Die andern haben noch nie etwas getan , und selbst duhast bisher nichts getan , weil die andern ja auch nichtstun . Die andern aber sagen, daß sie nur deshalb nichtstun , weil auch du nichts tust . Willst du dir das von denandern nachsagen lassen ? ! Schaff dir doch endlich dieseelende Gesellschaft vom Halse ! „Die andern " stehen dirim Wege auf Schritt und Tritt und haben dich immer undimmer wieder am Vorwärtskommen verhindert . Lass ' sieeinfach links liegen , „die andern "

, tu ' als Parteigenossedeine Schuldigkeit , und — von all ' den andern wird keineinziger mehr übrig bleiben. Denn „die andern "
, das bistd u , gerade d u , und nur du allein . An dir selbst liegts ,nur auf dich kommt es an I

Die Oper hat auch einen neuen Spielleiter in der Persondes bisherigen , Oberregisseurs des Stadttheaters in Nürnberg,Herrn Pater Dumas , erhalten . Für das Schauspiel sind neuengagiert : An Stelle des Frl . Ottilie Bndah F-rl . Else R o o r -mann vom Residenztheater in Wiesbaden , Herr Paul G e m -m e cke vom Schiillertheater in Berlin und Herr Karl Leser ,ein Schüler der Reinhardtschnle in Berlin . Für kleine« Rollenin Schauspiel und Oper wurde Frl . Gugerrie Hellmuth -B r ä >m von Berlin verpflichtet.* Zirkus Mark . Heute Donnerstag Abend beginnt der Zir-kus Mart auf dem Festplatze seinen Vorstellungs-Zyklus miteiner Gala -Eröffnungs -Premiere . Dieselbe besteht aus einem2Q Nummern umfassenden erstklassigen Programm , welches einenBesuch lohnend erscheinen läßt .* Hofoperndirektvr Felix Mottl in München hat gegen seine^Jrau , die frühere Kammersängerin , Henriette Mottl , wegenVerschwendung Ehescheidungsklage angestrengt .* Badische Jnpaliden - Lotterie . Der Lotterie -UnternehmerStürmer schreibt uns : Infolge der großen Konkurrenz undher flauen Geschäftszeit war es unmöglich, alle badischen Jnva -liden -Lose zum angesetzten Termin zu vertaufen , weshalb dieZiehung aus 3 0. Oktober verlegt wurde , an welche« Tagedieselbe jedoch garantiert und -unwiderruflich stattfindet . DieChancen dieser Lotterie sind äußerst günstig. Es kommen beigeringer Loszahl 2928 bare Geldgewinne im Betrage von 44-000Mark zur Verlosung . Haupttrefsier 20000 Mark.* Stadlgarten -Festkonzert. Freitag , den 10. bi . Mts ., abends8 Uhr, findet anläßlich der Manöverfestlichkeiten ein Gartenfestim festlich beleuchteten und geschmückten Stadtgarten statt. Da8Musikspiel hierbei ist der Kapelle der freiwilligen Feuerwehrübertragen . Der See wird mit farbigen Gaslichten «nd mittelsder elektrischen Bogenlampen beleuchtet werden. Der Gartenerhält reichlichen Lampionschmuck . Da em starker Besuch dieserVrsnstalt -ung zu evwarten steht, empfiehlt es sich , rechtemtig Ein¬trittskarten zu lösen. Solche sind schon am Vormittag des Frei¬tag beim Stadtgarteneinnehmer erhältlich. Eintrittspreise ! fürStadtgartenabonnenten 30 Pf ., für Richtabonn« iten 80 Pf ., fürSoldaten und Kinder die Hälfte . Die Musikabonnementskartenhaben Giltigkeit . Das Belegen von Tischen und Stühlen ist mirmit Zustimmung der Stadtgartenkommifsion (Rathaus , ZimmerNr. 59 ) gestattet . Belegte Plätze müssen bei Kongertbeginn ein¬genommen sein, andernfalls sie frsigegeben werden. Bei schlech¬tem Wetter fällt die Veranstaltung aus .
Grosth. Hoftheater .

Die neue Spielzeit wird am Freitag den 10. September mitd 'Alberts Musikdrama „Tiefland " ( A. 1 ) eröffnet . Die -Vor¬stellung beginnt um halb 8 Uhr. Als erste SchauspielvorsteLungist auf Samstag den 11. September ( C. 1) Kleists „Prinz Fried¬rich von Homburg", ein Werk, das in neuer Einstudierung amSchluffe der verflossenen Spielzeit nur einmal aufgefühtt wurde,angesetzt . Als Festvorstellung zu Ehren des Kaisers wurde fürSonntag den 12. September SmetanaS „Verkaufte Braut " be-stimmt.
Mit Beginn des neuen Spieljahres -ist als erster Kapell¬meister Herr Leopold Reichwein , zuletzt Kapellmeister amHoftheater in Mannheim , in den Verband des Hoftheaters - ein¬getreten . Er wird Gelegenheit haben, am Sonntag den 12. Sep¬tember als musikalischer Leiter der Festvorstellung „VerkaufteBraut " und später in den Aufführungen der Opern „Die Mei-stersänger von Nürnberg ", „Boheme"

, „ Entführung "
, sich demPublikum vorzustellen.

Telegramme.
GfoKe (Jnterechletfe be! den ^rredentiaten.Wien, 8. Sept . Durch die Entdeckung großer Unter¬schleife bei der Bauen Cooperativa in T r i en t in Höheeiner halben Million Kronen kam die Behörde einer weitverzweigten hochverräterischen Verschwörung auf dieSpur , die mit der italienischen Regierung Verbindungenunterhielt und ihr in Süd -Tirol Spionagedienste leistete .Die Verhafteten sind bereits gestand« . ES find 11 be¬kannte Trrentiner agitatorische Mitglieder des dortigenJrredentisten -Vereins . Die Redakteure des Jrredenfttzen -blattes in Trient sind bis auf 2 ebenfalls verhaftet wor¬den . Es ist erwiesen, daß die Agitation gegen die Reichs¬deutschen am Gardasee mit den gestohlenen Bankgeldernbetrieben wurde . Bei den Haussuchungen fielen vrrieschwer belastende Schriffttücke von italienischen Behördenden Militärbehörden in die Hände.
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Konfekt-Mehl
(Marke £Hfett)

[5 Pfüstd -Säckchen MK.
> . . . 2 - i

bei Mehrakmcchme büliger.

^RhUngerstr. »1.
,

« « hestr. 23 .
, « etw ®fir. 10 .
, Luisenstr. 3*.

Rintheim , Hauptstr.
Telephon Rr. 39 *

Dnrlmhrr Allee 33 .
Sörnerstr. 0 .

Dnrlacherstr . 56 .
Biirgerstr. 6.

4873

Restauration
Zum Bannwald
EckaBannwalditlee u. Grlesbachslr .in der Nähe vom Kühlen Krng .Schöner Ausflugsort .Schöner Gatten . — Gute Speisenund Gettänke.

Zu zahlreichem Besuche ladet
freund!, ein 2822

Adam Kauck

’utziri

Fahrrad -
Reparaturwcrkstätte

Carl Steinbach,Krö»ri«z<«str 38. n. d. Hauptpost.
Keparature « ,

, sowie Einfetz ,von Freilanf -
Naben in allen

Systemen werden pünktlichaur -
gesühtt Emaillierung u. Ver¬
nickelung, das Jnstandfetzender Räder , jetzt beste Gelegen-
heit. Ersatz - und Zubehör¬teile billigst . 4835

Vertreter :
Stvewer-Oireif und Dnr -

kopp-Fahrräder .

Gchvmi« finiiifrM
Karlsruhe -Mühlburg .

Sonntag den 12. September 1000 , von nachmittag4 Uhr bis abends II Uhr, im großen Saale der „3 Linden "familien - Unterhaltung
mit Tanz.Hierzu sind unsere werten Mitglieder nebst Familienange¬hörigen freundlichst eingeladen. 4032_ Der Vorstand.

K.F.G. Fraokoma (e.V.)
Eigener Sportplatz an der Rtnfheimersfrasse.
Sonritag , den 12. September 1909 ,nachmittags 2 Uhr ,

- in mltrrtt WnMn j
Jtlfeutt

gegen

Frankonia

5 Uhr

gegen

IV
6441

Frankonia
Eintrittspreis s I. Patz 50, II.Platz 30Pf.

noch gut
erhaltenist billig zu verkaufen

Marienstratze 87 im Laden.

LLumboldstratze £ 1 , 4 . St . l.V ist ein möbl. Zimmer mitKaffee sofott od. später zu ver¬mieten. Preis 18 Mark.

feinste fitste Frucht
| — solange Vorrat —

Pfund

in Gittern von ca. 20 Pfd.brutto für netto
Pfund

in ca . 9—9h, Pfund.
Postkistel

Kist-l 1 . 78
ferner

feinste, ans gereifte
Frucht

Pfund 3 ^

empfehlen 46821

Pfannkycli & Co.
ü . ul . b, JH.

in de« bekannten
Verkaufsstellen.

Büglerin i
gesucht auf einen ganzen oder
zwei halbe Tage i« der Woche.Näheres Goethestr . 10, t St.

. I
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Sie dürfen nie
vergessen , ausdrücklich Kathreiners Malzkaffee

zu verlangen , denn fortwährend kommen Nach¬

ahmungen auf. Achten Sie deshalb darauf , dass

jedes Paket das Bild des Pfarrers Kneipp trägt .

Tun Sie das nicht , so können Sie leicht eine

Enttäuschung erleben.

4627

Bekanntmachung .
Den Empfang Ihrer Majestäten des Kaisers «nd

der Kaiserin anläßlich der Herbstmauöver betr.

Hierdurch erlauben wir uns , an die Einwohner der Stadt
die freundliche Bitte zu richten , während der Anwesenheit Ihrer
Majestäten des Kaisers und der Kaiserin d. i. in den Tagen
vom 10 . bis mit IS . ds . Mts . die Häuser festlich z« beflaggen.

Karlsruhe , den 6 . September 1909 . 4626
Der Stadtrat :

Dr . Paul . Lacher.

Fortbildungskurs e
für Meister. Gesessen, Kehttfen und Arbeiter.

Im Winterschnljahr 1909/10 ist die Einrichtung folgender
Kurse beabsichtigt :

1 . Vorberritnngskurseznr Meisterprüfung; sie zerfallen
in solche mit nur : s) theoretischem , b) Fachzeichnen -Unter-

richt und e) praktischen Uebungen (Werkstätte -Unterricht).
Bei genügender Beteiligung werden für die einzelnen
Gewerbe Fachgruppen gebildet.

2. Buchführnngskurs für Handwerksmeister .
3 . Weiterbildungskursefür Bnchdrntkmafchinenmeister,

Schriftsetzer, Lithographen , Photographen, Stein -
drucker , Maurer, Zimmerer, Wagner, Schmiede ,
Blechner «nd Installateure.

4. Volkswirtschaftlicher und sozialer Fortbildungs¬
kurs (Vortragsabendemit anschließender Diskussion ).

5. Heizerkurs .
6. Elektrotechnischer Kurs.
7. Maschinistenknrs .
8. Statikerkurs .
9. Leimfarbmalkurs .

10. Holz - «nd Marmormalkurs .
11 . Handvergoldekurs für Buchbinder .
12. Zuschneideknrs für Schneider .
Auf Antrag können bei genügender Beteiligung auch

hier nicht angeführte Kurse eingerichtet werde «.
Kursdauer : Pos. 1 bis mit 11 vom 6. Oktober 1909 bis

25 . Februar 1910 ; Pos. 12 vom 3 . Februar bis 6. März 1910.
Unterrichtszeit : in der Regel möchentlich zweimal, abends

von V,8 bis V,10 Uhr.
Schulgeld : Für den Kurs in VolkswiitschaftSlehre 2 Mk.,

für den Kurs in Statik 5 Mk. und für jeden anderen Kurs 4 Mk.,
zahlbar bei der Anmeldung.

Die Anmeldungen werden in der Zeit vom 16. bis mit
18. September d. Js . auf der Kanzlei der Schule, abends von
7 bis 9 Uhr, und am 19 . September , morgens von 10 bis 12 Uhr,
entgegengenommen.

Jede weitere Auskunft erteilt die Schulleitung gern.
Der Vorstand der Gewerbeschule.

Rektor Kuhn . 4612

Mad . Irauenverein .
Handelsschule.

Am 13 . September ds . Js ., nachmittags 4 Uhr , beginnt
das neue Schuljahr . Dasselbe dauert bis Ende Juni nächsten
Jahres . Der Unterricht findet jeweils nachmittags statt. Er

zerfällt in solche Fächer, zu deren Besuch jede Teilnehmerin der-

pflichtet ist (Hauptfächer), und solche , deren Besuch nach Wahl
stattfinden kann (Wahlfächer).

Die Hauptfächer sind :
Stunde wöchentlich
Stunden .1. Handelskunde

2. Kaufmännisches Rechnen
3. Buchführung (einfache , doppelte,

amerikanische ) 4 „ „
4 . Kaufmännische Korrespondenz und

Kontorarbeiten 3 „ »
5 . Handels- und Wechselrecht 1 Stunde ,
6. Handelsgeügraphie l 1/« Stunden m
7 . Volkswirtschaftslehre l 1/, „ ,
8. Schönschreiben , Rundschrift und

Plakatschrift 1 Stunde .
Die Wahlfächer sind :

9 . Stenographie 2 Stunden „
10. Französische Korrespondenz 2 „ ,
11 . Englische Korrespondenz 2 „ „
12. Maschinenschreiben 2 » „

und die nötigen Uebungsstunden.
Außerdem ist die Einrichtung getroffen, daß auch Besucher¬

innen, die - beabsichtigen , nur am Unterricht einzelner der unter
1 bis 12 aufgeführten Fächer teilzunebmen, Gelegenheit geboten
ist, sich die gewünschte Ausbildung in den gewählten Fächern zu
verschaffen .

Anmeldungen werden an die Unterzeichnete Stelle erbeten,
woselbst auch Satzungen zu haben sind und jede gewünschte Aus¬
kunft erteilt wird .

458 ,

Der Dr-and der Abteilung I.
( Gnrtenstratze 49 .)

Vollfetter

Limburger
Pfund 48 Pfg.

Rahmkäse
(Romatour)

Pfund 85 Pfg^

Pfund IMk .
in ganzen Schachteln
brutto k. QI »

netto OO Pfg.

Lchwcherkäse
( Allgäuer)

Pfund 90 Pf».

Emmentaler
( echter)

Pfund 1 » 28

Ebamer
Pfund 1 .“ Mk.

Camembert;
29 «». 35 «» . |_

Pfannkucii&Co.
6 . m . b . H .

| in den bekannten Ver« |
kaufsstelle«.

All - Jährlich
zum Schnlbegian

arrangieren wir
einen Verkauf

in unserer

Spezial - Abteilung

welcher hinsichtlich

Preise
und Qualitäten

die

grösstenVorteile
bietet.

Auswahl unter
mehr als

300 Stück

Knaben -Anzüge
vieler Formen.

<AC-1600

Schul-Hosen
^

50
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50
^

50
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Grazer u. Bezener Lodenmäntel für Knaben.

Wilh . Eckert,s
Uhrmacher, Marienstr . 20,

neb. dem Apollo -Theater
empfiehlt sein Lager in

TaNclien - u. Wanduhren .
Billige Reparatur -Werk -
stätte , Trauringe , 8 u.
14 kar. gestempelt, das Paar
v. M . 12—27. Twille« «. Zwicker

Der große

Circus Otto
Karlsruhe , Festplatz , Klosestrasse,

Donnerstag den 9. September » abends SV* Uhr

= Glosse Gala-Eröffruings -Vorstellung =
Freitag und folgende Tage » je abends 87* Uhr

Grosse Hauptvorstellung 'enj
Sonntags » nachmittags 4 Uhr und abends 8 V* Uhr

2 Brillante Fest-Vorstellungen 2
Kein Reklameunternehmen , sondern reelle Darbietungen zirzenischer

in höchster Vollendung.
Anerkennungs-Diplome hoher und höchster Herrschaften . —

Enorm billige Eintrittspreise r Logensitz 2 Mk. , nummerierter Sperrsitz 1 .50 9&|1
1. Platz 1 Mk , 2. Platz 60 Pfg ., Galerie 49 Pfg . Kinder zahlen auf allen

nachmittags die Hälfte . \

Der Billet - Vorverkanf außer an der Tageskasse schon jetzt im Zigarrengeschüst H
Heinr. Vogel, Kaiserstr. 133.

1

Das Hauptzelt faßt 4000 Personen und schützt vor allen Wetterunbilden.
Der l̂ trazug trifft Donnerstag früh hier ein.

Täglich neues, hochintereffantes Grotzstadtprogramm .

Nach Schluß der Vorstellung: Bahn - und Straßenbahnverkehr nach alle«

Richtungen .
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Veknirntniacttttirg .
Die diesjährigen Herbstübungen, hier dieEinquartierung in der Stadt Karlsruhe betr.Bezugnehmend auf unsere vorläufige Bekanntmachung vomzg. Juli d. Js - geben wir hiermit bekannt, daß in der Zeitvom 8 . bis 12 . beztv. vom 10 . bis 13 ., teilweise vom10. bis 12 ., vom ? , bis 10 . und vom 7. bis 12 . d. Mts .sämtliche Straßen der Stadt , einschließlich der Vororte, mittzjnquartierung belegt werden.Die nachverzeichneten Straßen bleiben in Reserve undWerden nur im Falle unvorherzusehenden Bedarfs belegt :

Kriegstr. Nr. 139 bis mit
175,Nr.140bismit190.Kronenstraße.

Lachnerstraße
Lamehstraße.
Lauterbergstraße.
Liebensteinstraße.
Lindenplatz .
Maienstratze.
Markgrafenstraße.
Marktstratze.
Mondstraße.
Morgenstraße.
Mühlstraße.
Relkenstraße.
Neureutherstraße.
Ostendstraße.
Peter - und Pauls -Platz.
Philippstraße.
Putlitzstraße.
Rankeftraße.
Rudolfstraße.
Scheffelstraße.
Scherrstraße.
Schillerstraße.
Schlachthausstraße.
Tchloßbezirk.
Schulstratz«.
Schwanenstraße.
Sedenstraßr .
Seobertstraße .
Sommerstratze.
Steinstraße .
Stöbecstraße.
Shbelstraße .
Uhlandstraße.
Uferweg.
Bavchornstrabe.
Wafierwerkstraß«.
Weütstraße.
Weltzienstraße .
Wielandtftraße.
Wiesenstraße.
Wolfartsweiererstraße .Aorkstraße.
Zimmerstraße.Dagegen wird die „ Sternbergstraße " mit Einquartierunghelegt.

Die Einquartierung erfolgt durchweg mit Verpflegung ,ste Offiziere haben nur Morgenkost zu beanspruchen.- Die Zahl der den '
einzelne« Quartierpflichtigen zuzuweisen -tzen Mannschaft bestimmt fich nacht dem Einqnartierungs -—Wester, das seit 6. Juki d . I . zur allgemeinen EinfichtnahmeIkMn gelegen hat.

sämtliche Quartiere werde « viS spätestens zmn Tage»er Beginn der Etnqnartiernn « durch die Qnartior -iwcher der betr . Truppenteile uuter genauer P , >, , t-» de des Beginns uud der Dauer der EinquartMchtigt .
Die Zuweisung der Einquartierung an die einzelnen Quar -MLtigen erfolgt mfttekst besonderer QuartierbilletS , dieüuartierpflichtigen von den einzuquartierenden Mannschaftengehändigt werden. Die Quartierpflichtigen sind znr Auf-! Von Einquartierung nur anf Gruud eiues auf sieden QuartierbilletS verpflichtet , und haben keine« An-auf die reichsgesetzliche Vergütung, wem« st« fich nicht imeiner QuartierbilletS befinden.ie Zuweisung ausquartierter Mannschaft erfolgt ««-lbar an daS Ersatzquartier, falls letzteres dem Sinquar -fSbnrean bis zum Erscheinen dieser Bekanntmachung an-i Worden ist.** angemeldeten Grsatzqnartiere werden auf jeden FallEinquartierung belegt, auch wenn die Straße , in der sichikriatzquartier befindet, »ach obiger Bekanntmachung inve bleibt .

E»u jetzt ab dürfen Mannschaften r«nr noch in Quartiere ,^ den für ihre Regimenter bestimmten Bezirken gelegen«n der Maßgabe ausqnartiert werden, daß die Quartier -

. ^ sr«es zurückgewiesen werden,
s ollen >u«zahkung der reichsgesetzlichen Entschädigung für^^ « rtirrleiflüaa trärd seiner Zeit, nach Lbrechmmg «nit denTruppenteilen , besondere Bekanntmachung erlassen

städtische Einquartiernngsburea « — Rathaus ,Flügel , 3 . Stock , Ztnimer Nr . 99 — tft auchw behufs AuSkunftSertetlung täglich zu de»DefchäftSfliknden geöffnet .
. Karlsruhe , den 8. September 1909 . 4624Städtische EinqnartterungS -Kommisfio « rDr . H o r st m a n n. Schroth.

!»>WI»jit» Kickliht

Albstraße.
Augartenstraße.
Augustaßraße.
Bachstraße.
Bannwald - Allee.
Bernhardstrab «.
Blücherstratze .
Blumenstraße.
Brahmsstraße .
Brauerstraße .
Brunnenstraße.
Bunsenstraße

(teilweise).
Bürgrrftraße .
Degenfeldstrabe.
Devrientstraße .
Dorotheespmbe.
Draisstraßr .
Dragonerstraße .
Durlacherstratze.
Eisenbahnstrabe.
Essenweinstraß«.
Fabrikstraße.
Fasanenstratze.
Fliederstrabe.
Fröbelstrabe.
Geibetstrah«.
VervinuSstrab«.
Hluchtraße.
Glümerstratze.
Goethestrabe.
Grabenstraße.
Grenzstrahe.
Griesbachstraße.
Gutenbrrgstraß«.
Haizingerstrab«.
Herterstrab«.
Herrmannstraße.
Hensellstraße .
Humboldstraße.
Kaiser Wilhelmpassage,
stapellenstraße.
Keßlrrstraße.
Klauprechtstraße.
Kleine Spitalstraße .
Körnerstrab«.

:r

GoetheschuleMnastum mit Ghmnasialabteilung )von Renck- und Keplerstraße
Humboldtschule

(Realgymnasiumi
Waldhornstrab« 13.

1 .50
rn PlS*

ageschäst

den.

alle«

' vor.

^ Morgen frisch ei«-
triffrnd :

Unser erster Waggon
Neue

Marinade»
! aus nur frischen Fischen

hergestellt

Kismarck-
lirringr

3 Stück 20 Pfg.
die AOO4 Liter-Dose

$ efanntmad »ung .
Den Einzug Sr . Majestätdes Kaisers betr .Aus Anlaß des Einzugs Seiner Majestät des Kaisers munsere Stadt werden die städtischen Kanzleien und Kassen ein¬schließlich der städtischen Sparkasse SamStag . den 11 . Septbr .d. I . schon vorm , nm 11 Uhr statt wie sonst um 1 Uhrmittags geschlossen. Insoweit die städtischen Geschäftsräume amSamStag nachm , geöffnet zu werden pflegen, werden sie auchain Nacbmittag des ll . September offen sein .Karlsruhe , den 3. September 1909 . 4623

Z>er Stadtrat :
Dr . P a u l. Lacher.

Im Genesungsheimder Stadt Karlsruhe in Baden können erholungs¬bedürftige Frauen und Mädchen von KarlsruheAufnahme finden . Taxe 2 Mk . 50 Pfg . proTag . Anmeldungen bei der 459«
Direktton des städt . Krankenhauses .

«,MiO I Mral-KiiKmatograpb■ Waldhoruflraße 21 , Nähe Kaiserstraße .3 Stück 20 Pfg .
die 0A004 Liter -Dose

Waldhorustraße 21 , Nähe Kaiserstraße .Unterhaltendes und belehrendes Institut . — Wöchentlich zwei¬maliger Programmwechsel. — Sensationelles Programm .Unter anderem Zeppciin III in Berlin.Vorzüglich klar « Aufnahme . 4615

Neu s

Deiiilklkß-
Sinirrlirnut

Pfund 0 Pfg.
Ferner :

mageres

Pfund 10

frische

Sif
Wlingk

Stück 0 Pfg.KmHkllllgk »
1 Mene

Stück 8 Pfg .
die SD008 Liter-Dose «D

Russische

Sardine»
Pfund 30 Pfg .

! Original -Fässel

Pfannkuch & Co.
H .

t» den bekannten
« erkanfSsteNe».

Wir machen hiermit abermals darauf aufmerksam, daß
Mamsser- n.Fim« ii-kn-FIasihenL

^ nur leihweise abgegeben werden, daher Eigentum der -Lieferanten bleiben und nach Entleerung sofort an diebetr . Verkaufsstellen zurückzugeben sind .Die Benützung zu anderen Zwecken ist der -_ boten lt . 88 508 btS 606 des Bürgerl . Gesetz-o bnches .
Qnn Hiernach ist strafbar , die Verwendung unsererW Flaschen zu Füllungen jeder Art » wie z. B . z« v>Oelen , Branntwein , BrennspirituS » Säuren , Milch ,Kaffee , Essig usw.Wir bitten das geehrte Publikum, von jeglichemMißbrauch Uingang zu nehnien und bemerken , daß wirO gleichzeitig einen geheimen Kontrolleur znr Ueberwachungangestellt haben, der jede Verfehlung behufs gerichtlicherQ Verfolgung zur Anzeige bringen wird. i8 Karlsruhe, IM 1909 . 3827

Itrtitt der Mineralisasser -Fabrikaste ». O9 vo« Karlsruhe »ud Umsebunz. ^
00000000008000000000

Holländer
Uallheringkl

Stück Pfg.
empfehlen

Ptanokuch& Go.
0 . m . b . H .

| in den bekannten Ver¬
kaufsstellen .

Jg . Mann als Rvia «ock«i-f. d. Großh . Baden. Gehalt Mk.120 u . Spesen. Beding, gegen20 Pfg . Antritt sofort. 4628A . Dietrich & Co ., Hannover .

0 »» MtalM» <mm> «lpin» nuiwa *(* >elbstlMi | i*
Waschmittel

«an BMlW OHCTTrtehWT , gerntfeeu . « andeitnrer '
« MBleieRkran . ’WSseht die Witche von selbst facinTierMl M> rinti * 1bstttmJfeMn Kochen , macht sie rrfn andMendeaC wrim , rriech tmC duftig wie « an de «- Sonn *gebleicht ! Reiben , Bärsten , WeecMwett , eelbet Seile andSoda sind entbehrlich , daher poi « normo Bnpuoiian Zeit . Arbeit « nd Celdf SnolfeRbei j eg lieber Aawendoo « PafcMe » li and dB Hfe .

faUenfttalenr . CitadetBeUe and tnda mfotönB & t Eltda nt wehem « schreiben taU i
[fneche eehmemis » end c! RaaenMdcht. I t » PT« .

eldungen neuer Schüler werden in beiden AnstaltenMen und zwar am
*8» den 13 . September , von 8 —12 Uhr..^udgültige Zuteilung der Angemeldeten an die beidenie nach Lage der Wohnungen behalten sich deren Direk-

. Anmeldung und Vorstellung der aufzunehmenden« t.t ^ deren Eltern oder ihre erwachsenen Stellver »geschehen . Dabei muß der Gebnrts - und der (Wieder-)^ n» sowie das letzte Schulzeugnis vorgelegt werden,^«
usnahmeprüfnnqen finden am Dienstag , den 14 .von 8 Uhr ab statt.

i„
" » woch, den 15 . September versammeln sich alleihren Klassen .

Airektion der Koethefchule :
Treutlein .b - Direktion der Kumöoldtsch«te :vr . Heimburger . 4611

ft» Vefhladanc mit Seite , uee hcreoc»a(eioSs» .Win<JW»ilt>lL blSM. Enata fdr Soda , eofzegitf » »qo > Eäiaeöt a «der Ehn eelcheo ÄtWiidtt . ne Roniccn «on »thnamly a« XOctienctsdUt * andHoteta&era de . fOken genannte 3 ArtiKel in alken eiv»schlägigen Geschäften m erkaken .• BeWg « fibri kanlim '
I Co ^III nji4.VPll9njnn
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Donnerstag » den 9. September 1909 .

beginnt mein diesjähriger

Inventur - Ausverkauf
in

Möbel
,

Betten und kompletten Einrichtungen
zu ganz enorm billigen Freisen .

Eine so aussergewöhnliche Kaufgelegenheit wird wohl niemals wiederkehren. Einige Beispiele :

Schlafzimmer in
Eschen poliert, mit
Intarsien statt
Mk . 540 —

bestehend aus : 2 engl. Bettstellen ,
1 Spiegelschrank , zweiteil . . 2 Nacht¬
tische mit Marmor , 1 Waschkom¬
mode mit Marmorplatte und Spiegel¬
aufsatz mit Kacheln , 2 Rohrstühle ,
1 Handtuchständer .

Schlafzimmer ,
Nussbaum, poliert,
mit Intarsien statt

bestehend aus : 2 engl . Bettstellen ,
1 Spiegelschrank , zweiteil . , 2 Nacht¬
tische mit Marmor , 1 Waschkom¬
mode mit Marmorplatte u . Spiegel¬
aufsatz , 2 Rohrstühle , 1 Handtuch¬
ständer .

Schlafzimmer in
hell statt Mk. 230 .—

bestehend aus : 2 engl. Bettstellen ,
1 Schrank , zweiteilig , 2 Nachttische ,
1 Waschkommode mit Spiegelauf¬
satz und Kacheln-Einlagen , 2 Rohr¬
stühle , 1 Handtuchständer .

Schlafzimmer in
Rüstern mit Intarsien
statt Mk . 660 .—

bestehend aus : 2 engl. Bettstellen ,
1 Spiegelschrank , dreiteilig , 2 Nacht¬
tische mit Marmor , 1 Waschkom¬
mode mit Marmorplatte u. Spiegel¬
aufsatz mit Kacheln , 2 Rohrstühle ,
1 Handtuchständer .

Schlafzimmer in
Eichen mit Schnitze¬
reien statt
Mk . 420 —

bestehend aus : 2 engl. Bettstellen ,
1 Spiegelschrank , zweiteil ., 2 Nacht¬
tische mit Marmor, 1 Waschkom¬
mode mit Marmorplatte und Spiegel¬
aufsatz , 2 Rohrstühle , 1 Handtuch¬
ständer .

Schlafzimmer ,
Nussbaum, hell pol. ,
innen Eiche , statt
Mk . 360 —

bestehend ans : 2 engl. Bettstellen ,
1 Spiegelschrank , zweiteil . , 2 Nacht¬
tische mit Marmor, 1 Waschkom¬
mode mit Marmorplatte und Spiegel¬
aufsatz , 2 Rohrstühle , 1 Handtuch¬
ständer .

Ferner wird auf eine Anzahl kompl. Wohnzimmer , Speisezimmep und Küclien - Einrichtungen , sowie

i alle Sorten einzelner Möbelstücke während des

Inventur-Ausverkaufs
ein Rabatt bis zu

gewährt . Trotz diesen enorm billigen Preisen erhalten

Brautleute
I noch einen hübschen Gegenstand gratis.

Die Aufbewahrung der gekauften Möbel für spätere Lieferung geschieht kostenlos .
Ich führe prinzipiell nur gute Fabrikate und erhält jeder Käufer, trotz der billigen Preise , einen Garantieschein für die I

I Haltbarkeit der Möbel ansgehändigt.

S . Kräm 6P, Hödel- u. Bettenhaus, Kaiserstr. 30.
bager In Z Läden und » Stockwerken.

1681 Telephon 1681 .
Eigene Polsterwerkstäffe unter Leitung

eines bewährten Werkmeisters .

Seite 10.

Briketts
7 Stück 10 Pfg-

Zentner 1,30 Mk.

Bügel-
Kohlen

2 Pfd .-Pakek 15 Pfg.

Bündel-
Kotz

1 Bündel 12 Pfg.

>30 „ 3 . 30 t

50 ' F — Mk.

empfiehlt 4648

Eucherer
in den bekannten
Verkaufsstellen .

Telefon 392.

Znr finquartlrrnng
empfehle meine selbstgemachtenElsrnudeln
für Suppen und Gemüse in an»
erkannt vorzüglicher Qualität
pro Pfund 70 Pfg ., bei Mehr-
abnahme billiger 4oW

C. Armbruster,
Brot - n. Feinbäckerei , .

KlarienSraße 57 .
*

Rabattmarken . Rabattmarken.

Freitrarg . ,
ii

| Täglich daS wunderbare

Eröffnungs -
Programm

mit seine » Neuheit »».

>Kassa 7 - /2 , Anfang 8 Uhr.
Vorverkauf : Neu,

Zigarrenhaus Robe :
Kaiserstr. 44, Ecke SchiMz

— Telephon 1271. —

Schwarzer flni
für gröbere Figur pafie^d. I ,
neu , preiswert zu verkaust»
Anzuschauen mittags 10 b >» n» 1
abends von 8 Uhr ab 4

Schillerstraße 25 , 2,A . l

Damen - und
KindenKlej

werden rasch, billig u . gesg
voll angefertigt
Schützenftr. 62,j

Vek«riri»tn « »ehitirg .
De » Straßenbahnbetrieb

am 11 . und IS . ds . Mts . betr.
Am SamStag , den 11 . ds . Mts . , verkehren von vormittags

5 Uhr 30 Minuten ab Hauptbahnhof in Zeitabständen von
5 bezw . 2 Minuten in der Richtung nach dem Paradeplatze,
zwischen Hauptbahnhof und Eisenlohrstrabe

Doppelwagen .
Desgleichen laufen nach Bedarf besondere Wagen zwischen

Hauptbahnhof und Beiertheim bezw . Durlach und Mühlburg
( Westendhalle ) . Für die Rückfahrt des Publikums nach der Be»
endigung der Parade stehen im Stadtteil Beiertheim sowie in
der Kriegstrabe — Strecke Kühler Krug —

_ Sonderwagen in
genügender Anzahl zur Aufnahme von Fahrgästen bereit .

Am Samstag , den 11 . September sowie
am Sonntag , den 12 . September 1909

verkehren auf sämtlichen Linien, insbesondere auch zwischen
Durlach und Mühlburg besondere Einsatzwagen zur Ver¬
kehrSverstärkung in einer Wagenfolge von 5 und 2 Minuten je
nach Bedarf. Am Samstag , den 11 . September ab Durlach
erster Wagen 5 Uhr 18 Minuten morgens .

An allen Tagen werden Turmbergrückfahrscheine zu er¬
mäßigten Preisen, zum Besuche des Turmbergs in Durlach von
den Schaffnern ausgegeben.

Karlsruhe , den 8 . September 1909. 4639

Städtisches Strahenbahnamt .
Urteilen agitiert für den Uolksfreund.

Hochwichtig
ist die Pflege der Zähne, allein
bewährtes Zahnpulver ausgiebig
im Gebrauch 4002

Zahnozon
Verkauf en gros und en detail :
Paul Keck , Friseur , Grötzingen,
Rud . Lang, Drog., Karlsruhe ,
Waldstr,. Friseurinnung Karls¬
ruhe . Hebelstr., Dörr , Joh .»
Beiertheim, Friseur , Elsenhans ,
A . , Friseur , Mai , A . » Friseur ,
Jtte , I ., Friseur , Pfistner , H.
E ., Zahntechniker.

Schöne
2 Zimmerwohniingen
mit Kochgas im Hinterhaus auf
sofort oder später zu vermieten.

Näheres Riippurrerstr . 20 ,
Bureau . 3063

Rn- und Uerkauf
getragener und neuer Kleider ,
Schutze, Stiefel , Blousen ,
Schürzen , Uhren , Koffer usw,

Frau Rosa Gut,
Brunnenstr . 8 , 3087

nächst der Markgrafenstratze.

empfiehlt 4638

Bucherer
,,,8"Sa .9o

Lager und Kontor :
! Zähringerstraße 42 . |

Telephon 392 .

1
1 Zimmer, Küche mit Gas , Ab¬
schluß, Keller und Zubehör, ist
an Leute ohne Kinder per 1 . Okt.
zu vermieten. Näh . Rüppurrer -
straßc 92 a , 3. Stock. 4611

ffrnmnrfo gut erhalten , billig
iLlUuljll ll , zu verkaufen. 4616
Luiscnstr . 5t , 4. Stock rechts .

Art » ttttft

per Liter von Pfg . an
empfiehlt 4613

C. b. Sickinger,
Martenstr . 38 , Telef . 140 « .

Mttrt, !
*" -

“ 1
— - , laufen,

straße 3a 3. St .

KlnSerivggkN. vöE
Svilbelmstr . lg _

V iktoriastr . 13 3. St.
unmöbl. Zimmerzu

neu , gut gearbeitet,
halber für nur Mk.
verkaufen . iE. Werner ^
strafe 6, 2 . St .,

zum waschen
wird angenoa

Bkiestle , Durlacherst ^

Standerduchaurrüge der Stadt Karlsr
Eheschließung vom 7 . September : Kilian ^

von Mainz , Kaufmann in Brüssel, mir Hulda Burg»

Konstanz. , .
Geburten vom 30. August bis 4. September -

Karl Friedemar , Vater Heinrich Schwichow , Oberimiw
Sekretär . Ernst Willy , Vater Friedrich Müller, Aw
Luise und Hans Ludwig, Zwillinge, Vater Euc. ' N A -» °

Ingenieur , Rosa, Vater Gottfried Kuhn, Handel manu .
Wilh. Friedr . Funk , Schlosser Willy , V . Julius Mäiker ,
arbeiter . Hermann Otto , Vater Johann Staudier ,
Helga Luise Bertha Sofie , Vater Hans Schmidt, Kon »
Maria Anna , Vater Ludwig Vögele , Mützenmacher-
Karl , Vater Wilhelm August Schäfer, Wagner. ,

’’

Todesfälle vom 6 . Sept mber : Katharma
40 Jahre , Ehefrau des Pferdehändlers Wilhelm Karle -

Heidinger, alt 63 Jahre , Witwe des Schmieds Michas
August Stoltz, Mechaniker , ein Ehemann, alt 48
Fuchs , ledig , alt 19 Jahre .
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